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58. Jahrg. 


Lärm um den Stillen Ozean. 
Militärtechniſche Zuſammenarbeit zwiſchen Sowjetrußland 


und den Vereinigten Staaten. 
In drei europäiſchen Hauptſtädten hat man ſich ſoeben 


Der außenpolitiſche Ausſchuß der franzöſt⸗ 
ſchen Kammer hat eine ganze Sitzung dieſen Dingen 
gewidmet, und Herr Herriot, der Vorſitzende des Aus⸗ 
ſchuſſes, der über ſeine Reiſe nach Sowjetrußland eingehend 
berichtete, ließ es ſich angelegen ſein, ſeinen Parlaments⸗ 
kollegen ein möglichſt günſtiges Bild von der ruſſiſchen Si⸗ 
tuation zu geben. Bekanntlich iſt Herriot zurzeit der 
ſtärkſte Exponent der Politik, die auf eine möglichſt enge 
Annäherung zwiſchen Frankreich und Ruß⸗ 
land hinaus will. Herriot gab der überzeugung Ausdruck, 
daß die Lage Sowjetrußlands in Oſtſibirien bei etwa 
dort ausbrechenden kriegeriſchen Verwicklungen erheblich 
beſſer ſei als im Jahre 1905. Die Nachſchubfrage, deren 
ſchwierige Löſung damals vielleicht die Haupturſache der 
ruſſiſchen Niederlage war, ſei diesmal ganz anders zu 
beurteilen. Die Sowjetunion habe in nächſter Nähe der 
transſibiriſchen Bahn Kohlengruben, Erzbergwerke und 
Stahlfabriken errichtet. Durch dieſe ſei die Verſorgung eines 
im Fernen Oſten kämpfenden Heeres mit Kriegsmaterial 
geſichert. Auch die Lebensmittelzufuhr ſei jetzt 
leichter als vor dreißig Jahren zu bewerkſtelligen. In der 
Ausſprache des Kammerausſchuſſes iſt auch die Frage be⸗ 
rührt worden, ob ein ruſſiſch⸗fapaniſcher Konflikt die Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika auf den 
Plan rufen würde. Man war der Anſicht, Präſident Rooſe⸗ 
velt, der ausgeſprochener Pazifiſt ſei, werde eine Be⸗ 
tetligung Amerikas an einer ſolchen Auseinanderſetzung 
ablehnen. 

Gleichzeitig hat Muſſolini im „Popolo d'Jtalia“ 
einen Leitartikel über den „Fernen Oſten“ ger⸗ 
öffentlicht. Es iſt ein n auffällig, daß der italieniſche 
Regierungschef, der in dieſen Gebieten ganz beſtimmt keine 
beſonderen Intereſſen ſeines Staates wahrzunehmen hat, 
es in dieſem Augenblick für angebracht hält, ſich in ſehr 
prononzierter Weiſe mit der Lage im Fernen Oſten zu be⸗ 
ſchäftigen, die er dahin charakteriſiert, daß eine Kriegs⸗ 
gefahr beſtehe Er ſieht die Dinge aber nicht nur unter 
dem Geſichtswinkel der an dem möglichen Konflikt unmittel⸗ 
bar beteiligten Staaten, ſondern unter weltpolitiſchem Aſpekt. 
55 Kriegsgefahr intereſſiere nicht nur Sowfetrußland und 
Japan, ſondern ſie gehe auch China und die Vereinigten 
Staaten, England, Frankreich, Italien und Holland an. Bei 
dem, was auf der politiſchen Bühne jener Gebiete geſpielt 
werde, handle es ſich um die Zukunft der Kultur und 
der weißen Raſſe. Und nun iſt es bezeichnend, wie 
Muſſolini die jüngſten politiſchen Konſtellationen um den 
Stillen Ozean beurteilt. Das Abkommen zwiſchen Litwinow 
und Rooſevelt ſei eine Warnung an Japan. Trotzdem hält 
er die Annahme nicht für berechtigt, daß Sowjetrußland und 
Amerika Seite an Seite kämpfen würden, wenn Japan 
Sowjetrußland angreife oder zu weiteren Eroberungen in 
China vorgehe. 

In einem hat Muſſolini beſtimmt recht: Das Ab⸗ 
kommen Litwinow⸗Rooſevelt hat, neben ſeiner ſonſtigen 
Bedeutung, eine Warnung an Japan ſein ſollen. Sie hat 
offenbar ſchon gewirkt, denn neuerdings ſind aus Japan be⸗ 
ſänftigendere Töne laut geworden, und daß man von Tokio 
aus mit der Entlaſſung der verhafteten ſowjetruſſiſchen An⸗ 
geſtellten der oſtchineſiſchen Eiſenbahn Vorausſetzungen für 
eine Wiederaufnahme der Verkaufsverhandlungen über dieſe 
Bahn zu ſchaffen bemüht war, läßt auch erkennen, daß Japan 
im Augenblick das Riſiko eines offenen Konflikts höher ein⸗ 
ſchätzt als noch vor einigen Monaten. 

Man ſcheint aber ſowohl auf ruſſiſcher wie auch auf 
amerikaniſcher Seite beſtrebt zu ſein, die mit dem Waſhing⸗ 
toner Pakt beabſichtigte Warnung nach Tokio noch zu 
unterſtreichen. Demnächſt werden, wie der Chef der 
Moskauer Fliegertruppe in einer Preſſeinfſormation über 
die beabſichtigte Zuſammenarbeit ſowjetruſſiſcher und ameri⸗ 
kaniſcher Militärſtellen mitteilte, 32 amerikaniſche 
Flieger nach Sowjetrußland kommen und ein Jahr 
lang in der Fliegertruppe der Sowjetunion Dienſt tun. 
Sie werden dort gewiſſe amerikaniſche Neuerungen ein⸗ 
führen. Eine ſo enge militär⸗techniſche Zuſammenarbeit 
zweier Staaten iſt immerhin auffällig, auch wenn man ſie 
etwa auf den Nenner einer militäriſchen Inſtruktions⸗ 
Kommiſſion bringen will. Solche Inſtrukteure läßt man 
nicht in das Heer eines Landes, wenn nicht beſtimmte poli⸗ 
tiſche Vereinbarungen und Abſichten im Hintergrund ſtehen. 


Im übrigen wird noch im Laufe dieſes Jahres eine 
ſowjetruſſiſche Flottenabteilung amerikaniſchen Häfen einen 
Beſuch abſtatten, und dieſer Beſuch ſoll durch eine amerika⸗ 
niſche Flottenabteilung in ruſſiſchen Oſtſeehäfen erwidert 
werden. Ebenſo ſollen an den diesjährigen ruſſiſchen 
Sommermanövern amerikaniſche Militärabordnungen 
teilnehmen, und Moskauer Offiziere ſind eingeladen worden, 
den amerikaniſchen Manövern beizuwohnen. 

Man macht in Moskau dieſe Nachrichten vielleicht etwas 
ſtärker auf, als es den Amerikanern lieb fein wird. Sie 
ſind im allgemeinen keine Freunde demonſtrativer Politik. 
Aber wohin dieſe plötzliche militäriſche Fühlungnahme zwi⸗ 
ſchen den beiden Staaten zielt, geht daraus hervor, daß der 


. 


W 


amerikaniſche Oberſt Rütberg, der als Gaſt der 
ſowjetruſſiſchen Luftflotte demnächſt nach Moskau kommen 
ſoll, ſich zur Beſichtigung der ſowjetruſſiſchen Fluganlagen 
nach Wladiwoſtok in Sibirien begeben wird, alſo gerade 
dorthin, wo Rußland eifrig gegen einen vermuteten japani⸗ 
ſchen Angriff rüjtet, 

All das ſind vorläufig Geſten. Aber ſie werden in 
Tokio verſtanden werden. Daß die Vereinigten Staaten 
dem japaniſchen Problem nicht gleichmütig zuſehen, daß ſie 
eine gewiſſe Sorge vor der Entwicklung der Dinge im Stil⸗ 
len Ozean und in Oſtaſien empfinden, geht nicht nur aus 


ihren Flottenrüſtungen hervor, die nicht nur eine Verſtär⸗ 
kung der Flotte durch eine recht beachtliche Zahl neuer 
Schiffsbauten bringen, ſondern auch eine zeitweilige Zu⸗ 
ſammenziehung der Hauptſtreitkräfte in den pazifiſchen 
Häfen. Auch die beſchleunigte Inangriffnahme großer Be⸗ 
feſtigungsbauten auf den Hawai⸗Inſeln, die ein Flotten⸗ 
ſt ü tz punkt erſten Ranges werden ſollen, deutet 
darauf hin, daß man in Waſhington Möglichkeiten ins Auge 
faßt, die man ſicherlich gern vermieden ſehen möchte, für 
deren Austrag man aber auf jeden Fall gerüſtet ſein * 


die deulſche Antwort auf die französische Denkschrift überreicht. 


Berlin, 20. Januar. 


Reichsaußenminiſter Freiherr von Neurath hat 
am Freitag nachmittag dem franzöſiſchen Botſchafter in Ber⸗ 
lin, Frangois Poncet, die Antwort der Reichs⸗ 
regierung auf die franzöſiſche Denukſchrift 
überreicht. Das Dokument umfaßt etwa 15 Schreib⸗ 
maſchinenſeiten und gibt den Zweifeln Ausdruck, die die 
Lektüre des franzöſiſchen Projekts aufkommen ließ. Die 
Reichsregierung drückt den Wunſch aus, ihr zuſätzliche Auf⸗ 
klärungen über eine Reihe von Punkten zu geben. Das 
deutſche Memorandum wird gegenwärtig von der franzöſi⸗ 
ſchen Botſchaft in Berlin überſetzt und wird im Laufe des 
Abends nach Paris weitergeleitet werden. 


Die heutigen Morgenblätter, welche die Meldung von 
der Einhändigung der Antwort an die Botſchafter Frank⸗ 
reichs und Englands bringen, betonen, daß die Reichsregie⸗ 
rung den Inhalt dieſer Noten mit Rückſicht auf die er⸗ 
warteten künftigen Verhandlungen mit einem 
ſtrengen Geheimnis umgibt. Trotz dieſes Vorbehalts 
kommentiert die Preſſe ausführlich den Standpunkt Deutſch⸗ 
lands gegenüber der franzöſiſchen Denkſchrift und ſtützt ſich 


dabei auf deren von der Pariſax Preſſe veröffentlichten Iu⸗ 


halt. Die Darlegungen der deutſchen Preſſe⸗Organe ſtim⸗ 
men in der Begründung der vorausſichtlich in der deutſchen 
Antwort enthaltenen Theſen vollkommen überein. Aus 
dieſen Kommentaren geht hervor, Kunz 

daß man auf deutſcher Seite eine Verſtändigung 

über die zahlenmäßige Stärke der künftigen 

deutſchen Armee und über die Beſtimmung der 

Art der Defenſiv⸗Waffe für möglich hält. Ent⸗ 

ſchieden abgelehnt wird dagegen die franzöſiſche 

Forderung über die Probezeit, die mit den 

Grundſätzen der Gleichberechtigung unvereinbar 

ſei und einer Entwürdigung des deutſchen Vol⸗ 

kes gleichkomme. 


Der „Völkiſche Beobachter“ führt bei dieſer Gelegenheit das 
wiederholt vom Reichskanzyler Hitler betonte Argument 
an, daß Deutſchland bereit ſei, abzurüſten, ſofern die ande⸗ 
ren Staaten gleichzeitig dasſelbe tun. Das führende Organ 
des Dritten Reiches betont, daß die Verantwortung dafür, 
daß es nicht zur Abrüſtung gekommen ſei, die anderen 
Mächte übernehmen müßten. Das Blatte hebt hervor, 


daß Frankreich und England in der Abrüſtungs⸗ 
Politik die Schuldner Deutſchlands geworden 
wären, während das Reich ihr Gläubiger ſei. 


Die deutſche Antwort 
wurde Paul ⸗Boncour nachgeſandt. 

Paris, 20. Januar. (Eigene Drahtmeldung.) 
Das „Journal“ berichtet, daß der Text der deutſchen 
Antwort fofort dem franzöſiſchen Außenminiſter Paul⸗ 
Boncour nach Genf übermittelt worden ſei. Im übri⸗ 
gen begnügt ſich das „Journal“ mit dem Abdruck einer Mel⸗ 
dung ſeines Berliner Berichterſtatters, der behauptet, 
Deutſchland nehme nicht klar Stellung, weil es durch die 
franzöſiſchen Anregungen in Verlegenheit gebracht (7) wor⸗ 
den ſei, und weil es in ſeinem Intereſſe liege, die Verhand⸗ 
lungen nicht abreißen zu laſſen, ſondern ſie fortzuſetzen. 

Der Berliner Berichterſtatter des „Matin“ meldet, daß 
der franzöſiſche und engliſche Botſchafter in Berlin noch am 
Freitag abend ihre&imdrücde über die deutſche Antwort 
ausgetauſcht hätten. 1 
CEC EEE ET EEE TEE EEE SEES 

Die vorliegende Ausgabe der „Deutſchen Rund: 
ſchau“ enthält folgende Beiträge, auf die wir beſonders 
hinweiſen: ? 

1 Erinnerungen an des Marſchalls Pilſudſki Ver⸗ 
bannung nach Sibirien; f 5 

2. eine wirklich große und mannhafte Rede des Senats⸗ 
präſidenten Dr. Rauſchning in Genf; 

3. beachtliche Ausführungen des polniſchen Kultusmini⸗ 
ſters Jebrzejewiez vor dem Haushalts⸗Ausſchuß des 
Sejm, 

und vieles andere mehr. 


U 


Lebhaftes Intereſſe in England. 


London, 20. Januar. (Eigene Draht meldung.) 
Die Überreichung der deutſchen Antwort auf die franzöſiſche 
Denkſchrift wird von der engliſchen Preſſe in großer Auf⸗ 

chung gemeldet. Die Berliner Vertreter der engliſchen 

lätter berichten übereinſtimmend, daß die Note in höf⸗ 
lichem Tone gehalten ſei, und heben überdies hervor, 
daß ſie den Wunſch Deutſchlands nach Fortſetzung der 
deutſch⸗franzöſiſchen Beſprechungen zum Ausdruck bringe. 


„News Chronicle“ meldet, daß auch die Antwort auf 
das engliſche Memorandum vom 20. Dezember ver⸗ 
ſöhnlich gehalten ſei. 

Der Berliner Berichterſtatter der „Times“ ſagt zu der 
deutſchen Antwort auf die franzöſiſche Denkſchrift, man könne 
annehmen, daß Deutſchland ſeine hauptſächlichſten Forderun⸗ 
gen auf ſofortigen Beſitz von Defenſivwaffen 
aufrecht erhalte. Der Weg für die weiteren Verhandlungen 
bleibe offen, aber, fo betont der Korreſpondent weiter, 
Deutſchland verlange die praktiſche Anerkennung 


79 . Rechtes auf Rüſtungsgleichheit jetzt und in ſpäteren 
. 


Simon N ei 
will die deutſche Antwort in London prüfen. 
London, 20. Januar. (Eigene Drahtmeldung.) 
Zur Abreiſe des engliſchen Außenminiſters aus Genf mel- 
det Reuter, es verlaute, Simons Abreiſe ſei teilweiſe durch 
die Benachrichtigung beeinflußt worden, daß die deutſche 
Antwort überreicht worden iſt. Simon wünſche, in Lon⸗ 
don zu ſein, um ſich mit den übrigen Kabinettsmitgliedern 
über den Text der deutſchen Note zu beraten. 


das Schichſal der Abrüſtungs⸗Konferenz. 
Aus Genf wird gemeldet: 


Am Freitag nachmittag trat das ſogenannte Kleine 
Präſidium“ der Abrüſtungs⸗ Konferenz zuſam⸗ 
men. Es beſteht aus dem Präſidenten Henderſon, dem 
Berichterſtatter Beneſch, dem Vizepräſidenten Politis 
und dem Generalſekretär ’ 
Zwiſchen den anweſenden Miniſtern haben verſchiedene Un⸗ 
terredungen ſtattgefunden. Insbeſondere iſt am Donners⸗ 
tag ein Eſſen, das der Ratspräſident, wie üblich, den Mit⸗ 
gliedern des Rates gab, zur Ausſprache benutzt worden. Man 
hat aber den Eindruck, daß konkrete Beſchlüſſe irgend 
welcher Art bisher nicht gefaßt worden ſind, und nicht 
gefaßt werden konnten, weil dazu ja die wichtigſte Grund⸗ 
lage, nämlich die Antwort Deutſchlands auf die franzöſiſche 
Denkſchrift fehlte. 


Im übrigen dürfte weiter die Anſicht vorherrſchen, daß 
die notwendigen Vorausſetzungen für einen Wiederbeginn 
der Abrüſtungs⸗ Konferenz noch in keiner Weile vorliegen, 
wenngleich ſich Beſtrebungen geltend machen, eine erneute 
Vertagung der Hauptkonferenz der Abrüſtungs⸗Konfe⸗ 
renz um Monate zu verhindern. 


Senſationelle Berhaftungen in Danzig. 


Große Kommuniſten⸗Zentrale 
in Zoppot ausgehoben! 


Danzig, 20. Jannar. Der Danziger Polizei 
iſt es in den letzten Tagen gelungen, eine kommuniſti⸗ 
ſche Zentrale aufzuheben, die als eine der größten 
Europas anzuſehen iſt. Dieſes kommuniſtiſche Zentral⸗ 
bureau hatte ſeinen Sitz im Oſtſeebad Zoppot. Die Leiter 
waren zwei oſtjüdiſche Studenten, der 22jährige Lajb 

ajgenbaum und Jefim Laſtow, beides polniſche 
Staatsangehörige. 

Die Leichtigkeit der Grenzüberſchreitung im Danziger 
Freiſtaat macht den Schmuggel von Hetzſchriften nach Danzig 
ganz beſonders leicht, und ſo bedurfte es monatelanger ſorg⸗ 
fältiger Beobachtungen, bis die Danziger Polizei zugreifen 
konnte. Es wurde kommuniſtiſches Hetzmaterial aufgefun⸗ 
den, und zwar in Ruſſiſch, Polniſch, Franzöſiſch, Deutſch, 
Italieniſch, Schwediſch, ſogar in Eſperanto. Es handelt ſich 
nicht nur um kommuniſtiſche Kampf⸗ und Zerſetzungs⸗ 
ſchriften, ſondern hauptſächlich auch um Hunderte von An⸗ 


weiſungen in verſchiedenen Sprachen, wie der kommuniſtiſchs 


des Völkerbundes Avenol. 


Kampf in die weſtlichen Kulturländer vorzutragen jei. Bes 


ſonders reichlich ſind auch die beſchlagnahmen Schriften gegen 
den italieniſchen Faſzismus in italieniſcher und franzöſiſcher 
Sprache. Zahlreiches Adreſſenmaterial über kommuniſtiſche 
Stellen im Auslande und insbeſondere eine Liſte aller 
kommuntiſtiſchen Agenten in Polen wurden auf⸗ 
gefunden. 

Die Danziger Polizei hat der Polniſchen Re 
gierung eine Zuſammenarbeit in der Weiſe angeboten, 
daß für Polen eine Auswertung des beſchlag⸗ 
nahmten Materials erfolgen kann. Die beiden ver: 
hafteten Studenten, die von ausländiſcher kommuniſtiſcher 
Seite erhebliche Gelder bezogen haben, waren Mitglieder 
des jüdiſchen Arbeiterklubs in Danzig, einer inzwiſchen auf⸗ 
geflogenen oſtfüdiſchen Organiſation, die rein kommu⸗ 
niſtiſchen Charakter trägt. 

(Vergl. dazu auch die Ausführungen des Senatspräſi⸗ 
denten Dr. Rauſchning vor der internationalen Preſſe 
in Genf — auf der 3. Seite der 1. Beilage der vorliegenden 
Zeitung) 


Wieder einmal: 
Auf den Spuren von 
Fräulein Margarete Krenz. 
Einen guten Fang 


glaubte ein eifriger Polizeiwachtmeiſter im Kxreiſe 
Schubin zu machen, als er am 17. d. M. die bekannte 
deutſche Wanderlehrerin, Fräulein Mar garete 


Krenz, in dem Dorfe Friedrichsgrün (Godzimierz) 
ſtellte und nach Schubin brachte. Er erzählte ihr, daß er 
der gleiche Beamte wäre, dem es ſeinerzeit gelungen ſei, 
die Übeltäter, die im Religionsunterricht angeblich den 
Kindern das Deutſche lehrten, gefaßt zu haben. In Schubin 
war er dann ſo menſchenfreundlich, Fräulein Krenz nicht 
in das Gefängnis einzuliefern, „da das ja wohl nicht 
nötig ſei“, ſondern er brachte ſie bei einer alleinſtehenden 
deutſchen Dame für die Nacht unter. Bei dem Verhör 
am nächſten Morgen vor dem Oberwachtmeiſter auf 
der Polizei in Schubin gab dann Fräulein Krenz zu 
Protokoll, daß ſie gemäß ihrem Ausweis als deutſche 
Wanderlehrerin die Elternhäuſer beſuche, um den 
Eltern jener deutſchen Kinder, die in polniſche Schulen 
gehen müßten, wo ſie keine Deutſchſtunden mehr haben, 
Hinweiſe zu geben, wie ſie ſelbſt ihren Kindern das 
deutſche Leſen und Schreiben beibringen und ſie an Hand 
der Rechtſchreibung und des Leſebuches in dem ſchriftlichen 
und mündlichen Gebrauch ihrer deutſchen Mutterſprache 
fördern könnten. Die Behandlung und die ganze Art der 
Vernehmung durch den Oberwachtmeiſter war durchaus 
höflich und freundlich. Dann mußte Fräulein Krenz zu⸗ 
ſammen mit einem Wachtmeiſter nach Brom⸗ 
berg zur Kriminalpolizei fahren. Hier wurde ſie 
weiter keinem Verhör unterworfen und konnte ohne 
Fu welche Beanſtandung wieder ihrem Dienſte nach⸗ 
gehen. 

Es iſt zu hoffen, daß der eifrige Wachtmeiſter, 
der vielleicht glaubte, durch die Feſtnahme von Fräulein 
Krenz ſeiner Behörde einen großen Dienſt zu erweiſen, in 
Zukunft harmloſe Staatsbürger unbehelligt 
laſſen wird. Einen eigenartigen Eindruck hat es auf ihn 
allerdings ſchon gemacht, als er bei der Taſchenreviſion 
feſtſtellen mußte, daß die „gefährliche Perſon“ auch frei⸗ 
willige Staatsanleihe gezeichnet hat. g 


Nur eine Knallbüchſe. 0 


Zur Demonſtration vor der deutſchen Geſandtſchaft. 
(Von unſerem ſtändigen Warſchauer 

Berichterſtatter.) 

Das Attentat auf die de utſche Geſandtſchaft in 
Warſchau hat nunmehr ſeine völlige Aufklärung geſunden. 
Alle Umſtände ſind bereits bekannt; ſie ſind nichts weniger 
als ſchauereregend. Der von der Polizei angehaltene 
„Attentäter“ ift der Gjährige Szyja Bachman, ein Jude mit 
deutſcher Staatsangehörigkeit, die er offenbar erſt in der 
Nachkriegszeit erworben hatte, Dieſer Szyja Bachmann, 
der erſt unlängſt in Polen eingetroffen war, wurde in dem 
Augenblick feſtgenommen, als er vom Hofe aus Schüſſe 
gegen die Fenſter des Amtsgebäudes der Geſandtſchaft ab⸗ 
gab. Er ſchoß eidoch nicht aus einem Revolver, ſondern 
aus einer ganz ungefährlichen Waffe, nämlich aus einer 
Knallpiſtole (Strafzak), deren man ſich in Warſchau zu Ab⸗ 
ſchreckungszwecken vielfach bedient. 

Bei dem Verhör erklärte Bachmann, wie das „ABG“ 
Blatt mitteilt, er wäre von den deutſchen Behörden genötigt 
worden, Deutſchland zu verlaſſen. Gleichzeitig wäre ihm 
auch ſein Vermögen beſchlagnahmt worden. Bachmann hat 
in Berlin ſeine Frau und ſein Kind zurückgelaſſen. Seit 
einiger Zeit — ſagte er aus — beſuchte er die Deutſche Ge⸗ 
ſandtſchaft, um die Rückgabe ſeines Vermögens zu erwirken. 
Am Donnerstag, um 1 Uhr mittags, wurde ihm der endgül⸗ 
tige Beſcheid mitgeteilt, daß ihm fein Vermögen 
nicht zurückgegeben werde. (Vermutlich hat Szvja 
ſeine Steuern nicht bezahlt. D. R.) Die abſchlägige Ant- 
wort guf ſein Geſuch habe ihn derart außer Faſſung gebracht, 
daß er ſich nicht beherrſchen konnte und eine Demon⸗ 
ſtration durch Abgabe von Knallſchüſſen ausführte. 


Wieviel Ausländer gibt es in Polen? 
Die Mehrzahl find Reichs deutſche. 


(Von unferem ſtändigen Warſchauer 
Berichterſtatter.) 


Nach den Berechnungen des Statiſtiſchen Hauptamtes 
hielten ſich in Polen im Jahre 1932/33 200000 Aus⸗ 
länder auf, die ein Einreiſeviſum oder eine Aufenthalts⸗ 
Erlaubnis für Polen erhalten hatten. Im Jahre zuvor, 
d. h. im Jahre 1931/2 war die Zahl der in Polen weilen⸗ 
den Ausländer beträchtlich größer, denn fie betrug 286 000 
Perſonen. 
Polen aufhaltenden Ausländer 


2 


5 waren deutſche Staats: 
5 angehörige, deren Zahl 105 000 betrug. An zweiter Stelle 
EN kamen Danziger Bürger (21000). Die in Polen 
5 weilenden tſchechoflowakiſchen, öſterreichiſchen und rumäni⸗ 
ſchen Staatsbürger machten zuſammen 11000 Perſonen 
aus. Intereſſant iſt die Tatſache, daß ſich in Polen neben 
den vielen ruſſiſchen Emigranten 9000 Staatsangehörige 
der Sowjetunion aufhalten durften. Auch exotiſche Völker⸗ 
Seren ſind in Polen vertreten: Agypter gab es 40, 


Japaner 301, Perſer 601, Chineſen 160, 


- 


‚ande drohende Vergreiſung des deutſchen 


Über die Hälfte der ſich im Jahre 1999/88 in 


einziges Symbol befindet ſich in der Mitte der neuen Mar⸗ 
ken das Hakenkreuz, über dem die Murtangabe und 


Nachſpiel im Sejm 
zur Befriedungsaktion in Galizien. — ＋* die Inſchrift „Dienſtmarke Deutſches Reich“ an⸗ 
8 


Warſchau, 20. Januar. (PAT) In der Freitagsſitzung . 
des Seim legten zunächſt mehrere Abgeordnete das vorge⸗ i 
Reichstreffen der Pour le mérite Nitter 


ſchriebene Gelöbnis ab. Als die Reihe an den Abgeordne⸗ 

ten Ludwik Kulezycki (NPR) kam, rief der Abg. Li⸗ 

pinſki vom Regierungsklub in den Saal: „Ein Agent Am Geburtstag Friedrichs des Großen, des Stikters des 
Ordens Pour le mérite, alſo am 24. Januar, werden zahl⸗ 
reiche Ritter dieſes Ordens in Berlin zur erſten ge» 


der Regierungen der Teilungsmächtel“ 
Daraufhin wurden von den Bänken des Regierungsklubs ) 
Rufe laut wie „Fort mit dem Spitzel!“ Der Lärm | meinfamen Tagung der Ritterſchaft zuſammen⸗ 
dauerte längere Zeit hindurch. treten. 
Nach Annahme eines Geſetzentwurfs über die Strei⸗ Generalmajor von Witzleben, der Feldzugskomwan⸗ 
chung der Darlehen für die in Galizien im Jahre 1927 vom deur der Danziger Grenadiere, hatte ſchon unmittelbar nach 
dem Kriege den Gedanken des Zuſammentritts angeregt, der 
dann allerdings erſt im Mai vergangenen Jahres zur Durch⸗ 


Hochwaſſer Geſchädigten begründete der Abg. Kryſak vom 
Nationalen Klub den Dringlichkeitsantrag ſeiner Partei, in 

führung kam. Die Schirmherrſchaft hat der preußiſche Mini⸗ 
ſterpräſident Göring übernommen. 


dem Beſchwerde darüber erhoben wird, daß ſich die Polizei 

bei der ſogenannten Befriedung der Kreiſe Mittel⸗ und 

Weſtgaliziens der Mißhandlung der Bevölkerung ſchuldig Von den insgeſamt noch lebenden 460 Rittern des Pour 

gemacht hätten. Bei der Zitierung einiger Beiſpiele für [le mérite find bisher 250 in die Ordenskameradſchaft auf⸗ 

dieſe Tatſache wurde der Redner des öfteren unterbrochen.] genommen. Von ihnen haben ſich 160 aus allen Teilen des 
Reiches zur Berliner Tagung angemeldet. 

* 


Nachdem ein Abgeordneter des Regierungsblocks gegen die 
Dringlichkeit geſprochen hatte, mit der Begründung, daß in 
einem Dorfe auch zwei Poliziſten geſteinigt wor⸗ 
den ſeien, und daß dieſe Unruhen ſich im Sommer ereignet 
hätten, die Sache alſo nicht ſo dringlich ſei, wurde die Dring⸗ 
lichkeit des Antrages abgelehnt und der Antrag der Kom⸗ 
miſſion überwieſen. 

Zum Schluß gab der Abg. Lipinſki (Regierungs⸗ 
klub) folgende perſönliche Erklärung ab: „Da ich gewohnt 
bin, für meine Handlungen und Worte die Verantwortung 
auf mich zu nehmen, meine Worte aber in dem Lärm unter⸗ 
gegangen ſind, erkläre ich öffentlich, daß ich Herrn Ludwig 
Kulczyeki für einen Agenten der Teilungsmächte halte, der 
unwürdig iſt, ein Mandat in dieſer Kammer zu bekleiden.“ 
(Rufe auf den Bänken des Regierungsklubs: „Fort mit 
ihm!“) — Über den Termin der nächſten Sitzung werden 
die Abgeordneten ſchriftlich rene werden. 


Der Maſurenkanal ſoll gebaut werden. 


Oſtpreußen hat ein großes Seengeblet, das 
aber für die Schiffahrt nur wenig ausgenutzt iſt, da keine 
ausgebauten Waſſerſtraßen zum Meer vorhanden find. Die 
Wichtigkeit eines Verbindungskanals von den Seen 
zur Oſtſee hatte man ſchon in der Ordensritterzeit erkannt, 
aber erſt waren es techniſche Schwierigkeiten, dann der Man⸗ 
get an Mitteln, das große Projekt zur Durchführung zu 

ringen. 


Vor dem Krieg hatte man dann endlich das große Bau⸗ 
projekt des Maſurenkanals in Angriff genommen, 
aber der Krieg legte alle Arbeiten wieder ſtill. So ruhte 
das Projekt bis zum heutigen Tage. Nunmehr ſind wieder 
Kräfte wach geworden, die mit aller Energie das begonnene 
Werk zu Ende führen wollen. 


Das Reichsverkehrsminiſtertum hat die not w endi⸗ 
gen Mittel zur Verfügung geſtellt. Man beginnt jetzt, 
die 20 Jahre alten Entwürfe zu erneuern und die Vorarbei⸗ 
ten zu leiſten, ſo daß im kommenden Sommer der Weiter⸗ 
9 Kanals wieder aufgenommen wer⸗ 

en kann. 


Weitere polniſche Kohlentransporte nach England. 


Die induſtriellen Kreiſe in Sosnowice haben, der 
polniſchen Preſſe zufolge, mit großem Intereſſe den Wider⸗ 
hall zur Kenntnis genommen, den in England der erſte 
polniſche Kohlentransport gefunden hat. Dieſe 
Kreiſe weiſen darauf hin, daß die polniſche Kohle die Kon⸗ 
kurrenz ſowohl in bezug auf die Sorte als auf den Preis 
fogar mit England in feinem eigenen Lande aus⸗ 
hält. In dem letzten Falle, der ſoviel Staub aufgewirbelt 
hat, handelte es ſich um den erſten Transport von 8000 Ton⸗ 
nen. Weitere Sendungen ſollen in den nächſten 
Wochen erfolgen. Ausgeführt wurde bis jetzt nur der 
fünfte Teil der Beſtellungen. Der erſte polniſche Koh⸗ 
lentransport ſoll aus dem Dombrowoer Kohlengebiet 


ſtammen. ta 


Kleine Rundſchau. 


Deutſch⸗polniſche Boxerbegegunng. 

Warſchau, 20. Januar. (PA T.) Der polni Boxer⸗ 
verband hat ſich in einer beſonderen Eipung ee in 
gelegenheit des deutſch⸗polniſchen Länderkampfes beſchäftigt, 
der am 4. Februar in Poſen ſtattfinden ſollte, jedoch infolge 
der Abſage der deutſchen Mannſchaft nicht zum Austrag 
kommen kann. Wie bereits gemeldet wurde, hatte der pol⸗ 
niſche Boxerverband zunächſt die Mitteilung des deutſchen 
Verbandes nicht zur Kenntnis genommen, er hat 


Geburtenrückgang und Eozialverſicherung. 


In Kreiſen der Deutſchen Arbeitsfront wird mit ſtich⸗ 
haltigem Material auf den engen Zuſammenhang von Ge'⸗ 
burtenſtand und Sosialpolitik hingewieſen. In 
der von Albert Müller verfaßten Betrachtung heißt es, daß 
der neue Staat zwar kein Wohlfahrtsſtaat ſei, daß er es 
aber als maßgebendes Prinzip anerkenne, jeglicher Leiſtung 
zur Anerkennung zu verhelfen. Daher gelte es, jede nur 
denkbare Gefahr von dem gigantiſchen Sozialverſicherungs⸗ 
werk abzuwehren und die ſchwer erkämpften Rechte und 
Anſprüche der Arbeitsopfer an die Sozialverſicherung zu 
wahren. Durch das Sanierungsgeſetz des Kabinetts Hitler 
ſei bereits Vorſorge in dieſer Richtung getroffen. 

Das Geſpenſt des Geburten rückganges 
bleibe aber eine ſchleichende Gefahr auch für die 
Sozialverſicherung. Die bei dem mangelnden Geburten⸗ 


zu verlegen, d. h. das Treffen am 11. Februar d. J. ſtatt⸗ 
finden zu laſſen. Gleichzeitig hat der polniſche Verband auf 


internationalem Gebiet gegen die Haltung des de en 
Verbandes proteſtiert. en 


Auf den Puffern von Warfchen 
quer durch Deutſchlaud nach Frankreich. 
Paris, 20. Januar. (PAT.) Aus Macon wird be⸗ 
richtet, daß man dort zwei junge Polen, und zwar einen 
20 jährigen namens Malinowſki und einen 15jährigen 
namens Banaſiak, feſtgenommen habe, die auf den 
Puffern eines Zuges aus Warſchau nach Frankreich gelangt 
ſind Im Laufe von 38 Stunden reiſten die beiden jungen 
Leute quer durch Polen, durch ganz Deutſchland und einen 
Teil Frankreichs und wurden erſt in Macon entdeckt. 


Volkes ſei erſter Totengräber der Sozialverſicherung. 
Wenn im Jahre 1880 in Deutſchland auf 1000 gebärfähige 
Ehefrauen noch 307 Lebendgeburten kamen, ſo belief ſich die 
entſprechende Zahl im vergangenen Jahre nur noch auf 
100,7. Im Jahre 1932 wurden nur noch 975 000 Lebend⸗ 
geburten gezählt, gegen nahezu 3 Millionen im Jahre 1880, 
Im Durchſchnitt der letzten fünf Jahre ſeien in Deutſch⸗ 
land 40 Prozent aller Ehen kinderlos geweſen, 
33 Prozent hatten ein oder höchſtens zwei Kinder, während 
nur 2 Prozent aller Ehen mehr als drei Kin⸗ 
der hatten. Der reichsdeutſche Geburtenüber⸗ 
ſchuß war bereits im letzten Jahre um 200 000 geringer. 
als der des polniſchen Staates, obwohl der pol- 
u. 15 nur die Hälfte der deutſchen Einwohnerzahl 
aufweiſt. 

Das habe zur Folge, daß der Anteil der Greiſe 
in Deutſchland immer ſtärker werde und daß alſo die 
Belaſtung der Sozialverſicherung immer er⸗ 
heblicher werden müſſe, ohne daß genügend junger 
Rachwuchs im Arbeitsprozeß als Beitragszahler vor⸗ 
handen ſei. Die deutſche Invalidenverſicherung habe bereits 
in den letzten Jahren erhebliche Beitragserhöhungen und 
Leiſtungsſenkungen aufgewieſen. In der Zeitſpanne von 
1918—1931 ſei nämlich die Anzahl der Verſicherten um rund 
eine Million zurückgegangen. Die bevölkerungspolitiſche 
Aufklärungsaktion dürfe auch dieſe Zuſammenhänge nicht 
überſehen. 


Verhaftungen. 

Die Staatspolizeiſtelle in Stettin teilt mit, daß der 
Ortsgruppenführer des Stahlhelm ron Plathen⸗ 
Poggendorf und der Stahlhelmredbner Volksmann⸗ 
Streu auf Rügen in Schutzhaft genommen worden 
ſind. Nach den bisherigen Mitteilungen wird ihnen zum 
Vorwurf gemacht, führende Nationalſozialiſten beleidigt 
zu haben. Eine Unterſuchung iſt eingeleitet. ah 

Die Juſtizpreſſeſtelle Breslau gibt bekannt, daß am 
Dienstag der Waldenburger Pfarrer Weichenhein 
wegen Verleumdung des Reichsjugendführers Baldur 
v. Schirach in Schutzhaft genommen worden ſei. Dieſer 
Geiſtliche ſoll — jo bemerkt der V. B. — die unglaubliche 
Behauptung aufgeſtellt haben, der Reichsjugendführer ſei 


ein Jude und heiße eigentlich Baruch Meyer " 


Das Hakenkreuz als Symbol der neuen Poſtdienſtmarken. 


Wie das VBDZ-Burean meldet, hat die Deutſche 
Reichs poſt neue Dienſtmarken zu 3, 4, 5, 6, 8, 10, 
12, 15, 20, 30, 40 und 50 Pfennig herſtellen laſſen. Die Far⸗ 
ben der Marken von 3 bis 40 Pfennig entſprechen den 
Farben der gleichwertigen Freimarken der letzten Ausgabe, 
während die Dienſtmarke zu 50 Pfennig goldgelb iſt. Als 


\ 


H Rundſchau des Staatsbürgers. 


Amſatzſteuererklärungen bis 15. Februar. 


Nach Art. 52 und 55 des Gewerbeſteuergeſetzes muß die 
Anzeige des Umſatzes vom Jahre 1933 von den dazu ver⸗ 
pflichteten Gewerbetreibenden bis 15. Februar erfolgen. Zur 
Abgabe der Steuererklärung ſind, woran die Finanzkammer 
in Poſen erinnert, verpflichtet: a 

1. Jedes ſelbſtändige Handelsunternehmen der 1. und 

2. Kategorie; 

2. jedes ſelbſtändige Gewerbe⸗ (Induſtrie⸗ Unternehmen 

der 1. bis 5. Kategorie; 

3. jede gewerbliche Beſchäftigung der Kategorien 1 und 

2a und b, und 


4. jeder ſelbſtändige Unternehmer freier Berufe. 

Unternehmen, die verſchiedenen Steuerſtufen unter⸗ 
liegen, müſſen die in den verſchiedenen Stufen erzielten 
Umſätze geſondert abgeben. ds 

Handelsunternehmen 3. und 4. Kategorie können eben⸗ 
falls Steuererklärungen abgeben. Sie müſſen ſich dann je- 
doch verpflichten, ihre Angaben mit Geſchäftsbuchern zu be⸗ 
legen. Die Schätzungskommiſſton muß dann dieſen ange⸗ 
gebenen Umſatz als Grundlage für die Berechnung der 
Steuer annehmen. Dasſelbe betrifft Gewerbeunternehmen 
6. bis 8. Kategorie Formulare für die Steuererklärung 
find koſtenlos im Finanzamt erhältlich. Handels. und Ge⸗ 
werbeunternehmen, die für die Jahre 1032/3 eine Pauſchal⸗ 
ſumme berechnet bekamen, brauchen keine Steuererklärung 
abzugeben. 
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Waſſerſtands nachrichten. 


Waſſerſtand der Weichſel vom 20. Januar 1934. 
Krakau — 2,85, Jawichoſt + 1.4 Warſchau + 1,16, Pioct + 1.52, 
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t 
aber entſchloſſen, den Termin der Begegnung um ab e 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original⸗Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


’ Bromberg, 20. Januar. 


Heiter und trocken. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
meiſt heiteres und trockenes Wetter bei wenig 
veränderten Temperaturen an. 


Deutſche Bühne Bromberg. 


„Wenn der Hahn kräht“. 
Komödie von Auguſt Hinrichs. 


Auguſt Hinrichs, der einfallsreiche Verfaſſer der drei⸗ 
aktigen Komödie „Wenn der Hahn kräht“, ſcheint die Jahr⸗ 
hunderte vertauſcht zu haben. Bei ſeinem neuen Stück fühlt 
man, daß er irgend welche geiſtigen Beziehungen zu Kleiſt 
angeknüpft hat. Es ſcheint, als ob der Krug von Heinrich 
Kleiſt erſt zerbrochen werden mußte, um Hinrichs krähen⸗ 
dem Hahn die Möglichkeit zu geben, in dieſen Tonſcherben 
herumzuſcharren. Aber dieſer Hahn iſt nicht von ohne. Er 
hat literariſche Veranlagung, und zuletzt ſieht man ſich vor 
die Tatſache geſtellt, daß Kleiſts zerbrochener Krug und 
Hinrichs krähender Hahn eine vollendete Einheit ergeben, 
d. h., wenn dieſer Hahn kräht, dann beginnt eine Komödie, 
die ſelbſt einem Heinrich von Kleiſt Ehre gemacht hätte, wenn 
er ſeinen „Krug“ nicht geſchrieben haben würde. 

Die ganze Anlage des neuen Stückes von Hinrichs hat 
nämlich eine verblüffende Ahnlichkeit mit dem erwähnten 
Stück von Kleiſt. Wenn dort der Amtsrichter Adam der 
Schwerenöter des Dorfes iſt, ſo iſt es hier der Gemeinde⸗ 
vorſtand Kreyenborg, der vor die richterliche Gewalt ghört. 
Die Mittel der Beweisführung ſind ähnliche, ſie unterliegen 
lediglich den Erforderniſſen der Zeit: dort iſt es die Perücke, 
die am Spalier gefunden wird, hier iſt es der Stiefel, den 
der Gemeindevorſteher bei ſeiner Flucht im Kot verliert. 
Und dennoch hat das Stück ſeinen ganz beſonderen Reiz. Es 
bringt eine derbe Note mit, ſo wie ſie unſere Zeit und unſer 
Publikum zuweilen liebt, alle literariſchen Bedenken werden 
mit einem kernigen Witz und mit einem urſprünglichen 
Humor überbrückt, und zuletzt iſt der kritiſche Beobachter an 
der Naſe herumgeführt, wenn er glaubt, das Ende aus den 
Gedankengängen von Kleiſt ableiten zu können. 5 

Nach dem „Krach um Jolanthe“ hat Hinrichs den zwei⸗ 
ten guten Wurf getan. Die Bühnenſtücke dieſes ehemaligen 
Tiſchlergeſellen ſind jetzt die Komödien unſerer Tage, auf die 
wir gewartet haben. Urwüchſig, voller Einfälle, bühnenwirk⸗ 
ſam und erfolgreich. Der Theatergeiſt der letzten zehn Jahre 
iſt aus ihm verdrängt. Seine Stücke vertragen nicht Komö⸗ 
dianten und Mimen beſtimmter Schulen oder beſtimmter 
Theraterrichtungen. Er braucht handelnde, urwüchſige Ge⸗ 
ſtalten, denen der Mutterwitz als koſtbares Geſchenk auf den 
Lebensweg gegeben wurde. Nichts weiter. b 

Der zweite große Komödienerfolg der Deutſchen Bühne 
Bromberg. Ein gut beſetztes Haus mit einem Publikum, 
das an dieſem Abend köſtlich lachen konnte und mit dem 
Beifall nicht zurückhielt, dort wo er angebracht war. Die 
Aufführung brachte gleichzeitig einen Ehrenabend für 
Fräulein Jutta von Zawadzky. Sie mar ſich der 
beſonderen ihr an dieſem Abend zugedachten Aufgabe bewußt 
und ſpielte die Tochter des Gemeindevorſtandes mit erfreu⸗ 
licher Natürlichkeit. Frl. von Zawadzky, der langjährigen 
Darſtellerin der weiblichen Jugendrollen der Deutſchen 
Bühne Bromberg, wurden zahlreiche Ehrungen zuteil. 

Die Mitſpieler ſpielten mit der gleichen Freude wie im 
„Krach um Jolanthe“. Willt Damaſchke brachte den „in 
ſchweren Nöten“ befindlichen Gemeindevorſtand in über⸗ 
legener Art mit einer Anlehnung an die Charakteriſtik des 
Amtsrichters Adam bei Kleiſt. Erich Uthke ſcheint fein 
Spezialgebiet zu finden. Seine Darſtellungen der dumm⸗ 
ſchlauen Knechte ſind unnachahmlich. Wieder ein Erfolg! 
Frau Charlotte Damaſchke hat die Geſtalt der Dorf⸗ 
ſchneiderin Witt ſo abgerundet geboten, daß von der Viel⸗ 
rederei und der kleinen Hiſterie dieſer Dorfſchneiderin auch 
nichts verloren ging. Gut war gleichfalls Marta Labiſch 
als Frau des Gemeindevorſtehers. Die Herren Georg 
Klotz, Dr. Hans Titz e, Max Genth, Arthur Sonnen- 
berg und Seppl Koeikowſki haben dieſe Gruppe zu 
einem ausgezeichneten Enſemble vervollſtändigt. Zuweilen 
ſchten die techniſche Beherrſchung noch nicht ganz geglückt 
zu ſein, ein noch lebhafteres Tempo dürfte dem Charakter 
des Stückes noch mehr entſprechen. K. S. 


5 Apotheken⸗Nacht⸗ und Sonntags⸗Dienſt haben bis zum 
2. früh Engel⸗Apotheke, Danzigerſtr. 65, Apotheke am 
Theaterplatz und Apotheke in Schwedenhöhe, Adlerſtr. 
(Orka) 8. Vom 22. d. M. bis zum 209. früh Bären⸗Apotheke, 
Bärenſtr. (Nieiwiedzia) 11 und Kronen-Apotheke, Bahn⸗ 
hofſtr. 48. 

§ Die Zuſchlagszahlungen der Verſicherten. Beginnend 
mit dem 22. Januar d. J. werden die öffentlichen Verſiche⸗ 
rungsanſtalten die Zuſchläge von den Verſicherten und ihren 
Angehörigen für ärztliche Unterſuchungen und die Ausgobe 
von Medizin erheben, und zwar in Höhe von 20 und 10 
Groſchen. Dieſe Sonderabgaben, über die wir bereits be⸗ 
richteten, werden nicht erhoben bei Unfällen während der 
Arbeit, bei Berufserkrankungen, bei Hilfeleiſtung der Heb⸗ 


ammen ſowie bei denjenigen Verſicherten, die länger als 


28 Tage arbeitsunfähig ſind. 


$ Zu dem ſchrecklichen Unglück, das ſich bor dem Hauſe 
Danzigerſtraße 27 ereignet hat, erfahren wir noch, daß die 
verſtorbene Irena Madrowfka mit ihrer Freundin 
untergehakt an dem kritiſchen Abend die Danzigerſtraße ent⸗ 
lchangging. Während die M. von einem der großen Ze⸗ 
mentſtücke getroffen wurde, blieb die dicht neben ihr gehende 
Freundin völlig unverletzt. Die Beerigung der beiden 
Opfer wird am Sonntag auf dem neuen katholiſchen Fried⸗ 
hof auf Koſten der Stadt erfolgen. — Im Zuſammenhang 
mit der Kataſtrophe werden überall, vor allen Dingen aber 
an den öffentlichen Gebäuden, Prüfungen der Faſſaden, 
Geſimſe uſw. vorgenommen. Die Beſeitigung von brüchigen 
und die Öffentlichkeit gefährdenden Verzierungen iſt von den 
maßgebenden Behörden angeordnet worden und wird 
energiſch durchgeführt. 5 

$ Einen Selbſtmordrerſuch unternahm geſtern vormittag 
eine etwa Miährige weibliche Perſon, indem fie eine größere 
Menge Lyſol zu ſich nahm. Die Lebensmüde wurde in das 
Städtiſche Krankenhaus eingeliefert, wo eine Auspumpung 
des Magens vorgenommen wurde. Die Tat ſoll auf Fa⸗ 
milienzerwürfniſſe zurückzuführen ſein. 


richtig. 


gleitung befand ſich eine elegante Dame, mit der er in einer 
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§ Während einer Auseinanderſetzung verletzt wurde 
der 65jährige Wladyſtaw Andrzejewſki. Zwiſchen dem 
A. und dem Mieter Lewandowſki kam es infolge perſön⸗ 
licher Differenzen zu einer Schlägerei, wobei L. dem A. 
mit einem ſtumpfen Gegenſtande eine gefährliche Kopfver⸗ 
letzung beibrachte. Der Verletzte wurde nach dem Städti⸗ 
ſchen Krankenhauſe gebracht. 

§ Beim Sturz eine Schaufenſterſcheibe eingeſchlagen 
wurde geſtern morgen in dem Kolonialwarengeſchäft 
Geiger in der Mittelſtraße. Eine Kundin, die mit einer 
Milchkanne das Geſchäft betreten wollte, glitt vor der Tür 
ſo unglücklich aus, daß ſie mit der Milchkanne die Schau⸗ 
fenſterſcheibe einſchlug, ohne ſlebſt eine Verletzung davon⸗ 
zutragen. 


SSS rr : . bbb 
Deutſches Volk 


Eaßt Eicht herein und öffnet die Tore! 
Es muß das Ziel doch gewonnen Tein! 
Und brennt der Himmel wie Blut fo rot 
und ift’s unfre Zeit der großen Not — 
am Ende der Nacht 

kommt das Morgenlicht — 

wanket nicht, fürchtet nicht! 


Wir aber wollen zufammenbalten, 
wir aber wollen 3ufammenfteben, 
gegen die Flut uns Ttemmen, 

Ströme in Uker dämmen, 

to daß nach der ftürmifchen Flut, 
wenn Waffer und Wind wieder ruht, 
nur klarer und heller das Licht — 
wanket nicht, fürchtet nicht! — 


Carl Lange, Danzig - Oliva 
„Strom aus der Tiefe.“ 


$ Ein Unterſchlagungsprozeß fand vor der Strafkammer 
des hieſigen Bezirksgerichts ſtatt. Zu verantworten hatte 
ſich der 46 jährige penſionierte Offizier und frühere Wöjt 
Jan Ziotkeeki, zurzeit in Lemberg wohnhaft. Dem An⸗ 
geklagten wird zur Laſt gelegt, daß er als kommiſſariſcher 
Wojt in Nakel in der Zeit vom 23. September 1932 bis 
zum 24. Juni 1933 zum Schaden des Staatsſchatzes und an⸗ 
derer amtlicher Verwaltungsinſtitutionen einen Betrag in 
Höhe von 5977,91 Zloty unterſchlagen und das Geld für feine 
eigenen Zwecke verbraucht habe. Beſonders geſchädigt wur⸗ 
den die Verſicherungsanſtalt in Poſen und die Landwirt⸗ 
ſchaftskammer. Der Angeklagte war, wie aus der Anklage⸗ 
ſchrift hervorgeht, verpflichtet, die Beiträge, die für obige 
Inſtituttonen eingingen, den genannten Verwaltungen zu 
überweiſen, was er jedoch unterlaſſen hatte. Am 24. Juli 
v. J. hatte er aus eigenem Antriebe ſeine Stellung verlaſſen 
und ji, freiwillig dem Staatsanwalt beim hieſigen Bezirks⸗ 
gericht geſtellt, dem er von ſeinen Unterſchlagungen Mit⸗ 
teilung machte. Vor Gericht bekennt ſich Z. in vollem Um⸗ 
fange zur Schuld. Zu ſeiner Verteidigung führt er an, daß 
er als penſionierter Offizier eine Penſion in Höhe von nur 
160 Zloty bezogen habe. Sein Gehalt als Wöft ſei ebenfalls 
ſehr niedrig bemeſſen geweſen. Infolge Erkrankung ſeiner 
Mutter und der Ausgaben für ſeine Familie geriet er 
immerm mehr in Schulden. Hinzu kam noch, daß er für 
einen Freund einen Gefälligkeitswechſel in Höhe von 4000 
Zloty giriert hatte, den dieſer dann nicht auslöſte. In ſei⸗ 
ner Not habe er ſich dann an den Amtsgeldern vergriffen. 
Er habe ſich dann um Hilfe an ſeinen Bruder gewandt. Lei⸗ 
der war der Bruder infolge der Wirtſchaftskriſe nicht in der 
Lage, ihm zu helfen. Seine Verfehlungen bereue er auf⸗ 
Aus den Zeugenausſagen, insbeſondere aus den 
Ausſagen des Kreiskontrolleurs Krobaecz, der zuerſt bei einer 
Revifion die Verfehlungen entdeckte, ſowie aus denen des 
Direktors Dafomffi von der Kommunalſparkaſſe in Wirſitz 
geht hervor, daß eine Verordnung beſtanden habe, wonach 
die Beiträge für die Verſicherungsanſtalt nicht der Wöft, 
ſondern die einzelnen Schulzen einzukaſſieren hatten. Von 
den einkaſſierten Geldern ſtanden dem Angeklagten nur zwei 
Prozent Proviſion zu. Verſchiedene andere Zeugen können 
zur Sache ſelbſt nichts Weſentliches ausſagen. Das Gericht 
verurteilte den Angeklagten nach durchgeführter Verhand⸗ 
lung zu zwei Jahren Gefängnis. Da 3. bis jetzt noch nicht 
vorbeſtraft iſt, wurde ihm ein vierjähriger Strafaufſchub 
gewährt unter der Bedingung jedoch, daß er im Laufe von 
zwei Jahren die unterſchlagene Summe zurückzahlt. * 

$ Der heutige Wochenmarkt brachte ſehr ſtarken Ver⸗ 
kehr; das Angebot ließ nichts zu wünſchen übrig. Zwiſchen 
10 und 11 Uhr forderte man für Butter 11,20, für Eier 
1,50 2,00, Weißkäſe 0,20 —0,30, Tilſiterkäſe 1501,60. Die 
Gemüſe⸗ und Obſtpreiſe waren wie folgt: Weißkohl 0,07, 
Rotkohl 0,10, Roſenkohl 0,25—0,30, Wirſingkohl 0,10, Wruken 
0,10, Rote Rüben 0,10, Spinat 0,35, Zwiebeln 0,10, Apfel 
0,15, Apfelſinen 0,40 das Stück. Für Geflügel zahlte man: 
Enten 3—4,00, Gänſe 6— 7,0, Hühner 23,50, Tauben 0,60 
0,70, Puten 6—7,00. Haſen koſteten 2.302,50. Der Fleiſch⸗ 
markt lieferte Speck zu 0,85 0,90, Schweinefleiſch und Rind⸗ 
fleiſch zu 0,60 —0,70, Kalbfleiſch 0,60 —0,80, Hammelfleiſch 0,50 
bis 0,60. Für Fiſche zahlte man: Hechte und Schleie 1,00— 
1,20, Plöße drei Pfund 1,00, Breſſen 0,80--1,00, Barſe 0,40— 
1,00, Karauſchen 0,60—1,00, Aalquappen 0,60, Friſche Heringe 
drei Pfund 1,00, 8 


RTL INT 
Staviffy war in Inowroclaw? 


Wie aus Inowroclaw gemeldet wird, weilte unter dem 
Namen Monſieur Alexandre der größte Hochſtapler 
des 20. Jahrhunderts, Staviſky, im Jahre 1924 nahezu einen 
Monat in unſerer Stadt als Kurgaſt. In ſeiner Be⸗ 


ebenſo eleganten Limouſine Ausflüge in die Umgebung, auch 
nach Thorn, Bromber'g, Ciechoeinek machte. Stete 
Gäſte waren die beiden auch bei den Daneings im Park 
Miejſki, wo man ihnen, von ihrem Reichtum angezogen, 
allgemein huldigte. Bei der Weinfirma Makowſki in Kruſch⸗ 
witz hatte Staviſty 200 Flaſchen Wein ohne Etiketts beſtellt, 
n 2 3lo y die Flaſche, die er dann in einem Nachtlokal als 
echten „Haute Sauterne“ für 20 Zloty die Flaſche verkaufte. 
Bald nach ſeinem Aufenthalt hier ging Stavifky nach 
Frankreich. 


ſeinem offenen Grabe, 


MAGGI’ 


Würze 


verfeinert 


Suppen, Soßen, Gemüse, 
alate. 


I Erxone (Koronowo), 19. Januar. Auf dem letzten 
Wochenmarkt wurden folgende Preiſe gezahlt: Butter 
1,10—1,20, Eier 1,60—1,80 die Mandel. Maſtſchweine brachten 
35—42 Zloty der Ztr., Baconſchweine 33-34 Zloty, Abſatz⸗ 
ferkel 15—25 Zloty das Paar. 


k Czarnikan (Czarnkoſiv), 19. Januar. Eine Unter ⸗ 
verbandstagung des Verbandes deutſcher Genoſſen⸗ 
ſchaften fand geſtern hier im Bahnhofshotel ſtatt. Herr 
Saenger⸗Eichquaſt eröffnete die Tagung, worauf Ver⸗ 
bandsdirektor Dr. Swart über die Aufgaben des Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſens in der Gegenwart und über Lehren der Kriſe 
im Warenverkehr, Zinsſenkung und anderes ſprach. Bei 
der ſehr lebhaften Ausſprache wurde der Verbandsdtirektion 
von allen Seiten das Vertrauen ausgeſprochen. Direktor 
Greisler ſprach über den Warenverkehr der Zentral⸗ 
genoſſenſchaft im letzten Jahr. Bei der Wahl des Unter⸗ 
verbandsdirektors und ſeines Stellvertreters wurden die 
bisherigen Herren einſtimmig wiedergewählt. 


2 Inowrockaw, 19. Januar. Im Dorfe Brzess Kuj. 
war der Landwirt Brzeſinſki mit dem Reinigen 
des Revolvers beſchäftigt, als ein Schuß losging und 
die Kugel feinen fünffährigen Sohn Mieczyſtaw traf. In 
ſchwerverletztem Zuſtande brachte man das Kind in das 
Kränkenhaus, wo es bald darauf ſtarb. 


Im Walde Ofieciny ſtürzte beim Fällen ein Baum auf 


den hinzukommenden Förfter Mackie wicz, wobei dieſer 
einige ſchwere Verletzungen am Kopfe erlitt. 


* Life (Leſzno), 20. Januar. Das Deutſchtum in Liſſa 
hat in den letzten acht Tagen zwei ſchwere Verluſte hin⸗ 
nehmen müſſen. Paſtor D. Bickerich, der bekannte For⸗ 
ſcher auf dem Gebiete der evangeliſchen Kirchengeſchichte Po⸗ 
lens, und Bankdirektor Hermann Runge find durch ken 
Tod der kleinen Liſſaer deutſchen Gemeinde entriſſen worden. 
Zwei verſchieden geartete Perſönlichkeiten, dennoch zwei Per⸗ 
ſönlichkeiten, die nach Art ihres Könnens und ihrer Fähig⸗ 
keiten auf ihrem großen Arbeitsfelde in vielen Fragen das 
kulturelle und ſoziale Leben des Deutſchtums in Liſſa und 
Umgegend grundlegend beeinflußten. Während der Name 
Paſtor D. Bickerichs, des Pfarrers an der Johannisgemeinde, 
weit über die Grenzen ſeiner engeren Heimat bekannt war, 
hatte der Name Hermann Runge, kraft der Klugheit und 
Erfahrung ſeines Trägers, in allen Fragen des täglichen 
Lebens einen großen Klang im Kreiſe Liſſa. Er war ein 
Kind der Stadt, der in der alten Comenius⸗Stadt ſeinen 
Unterricht als Gymnaſiaſt erhielt, den nur das akademiſche 
Studium und der Weltkrieg manche Jahre von ſeiner Heimat 
fernhielten, um nach dem politiſchen Umſchwung ſeine ganze 
Kraft feinen Volksgenoſſen in feiner Vaterſtadt zu widmen. 
Er war Gründer der „Landbank“, die fpäter eine Vereini⸗ 
gung mit der Vereinsbank vornahm, deren Leiter er bis 
zu ſeinem Tode war. Er war Vorſitzender zahlreicher Ge⸗ 
ſellſchaften und karitativen Vereinigungen. Wer ihn per⸗ 
ſönlich kannte, bewunderte ſeine ungewöhnlichen Geiſtes⸗ 
gaben, ſeinen Scharfſinn und ſeinen Weitblick, wenn es um 
Dinge ging, die unſer Volkstum berührten. Ihm galt ſeine 
ganze Arbeit, an ihm hing er mit ganzem Herzen. Er hatte 
einen klaren Blick für die Zukunft. Wird dieſe Lücke geſchleſ⸗ 
fen werden können? Wir wiſſen es nicht, aber wir fühlen 
es, daß ſie geſchloſſen werden muß zum Wohle des Liſſaer 
Deutſchtums, für das Hermann Runge ſeinen ganzen Ein⸗ 
fluß in die Waagſchale legte. — Während wir das ſchreiben, 
läuten die Glocken ſeiner ſchönen alten Heimatſtadt über 
das ſich ſchließen wird, um die ſtete 
Erinnerung an dieſen bewährten Sohn des Liſſaer Deutſch⸗ 
tums und an ſein unermüdliches Schaffen wach zu halten. 


2. Mogilno, 19. Januar. Selbſtmord verübte am 
Mittwoch nachmittag der 33jährige Landwirtsſohn Jan 
Ciemmy aus Rzadkwin, Kreis Mogilno, in feiner Woh⸗ 
nung, indem er ſich zwei Schüſſe in die Bruſt jagte. Er 
war auf der Stelle tot. 


n. Nakel, 20. Januar. Unbekannte Diebe drangen in 
den Nachmittagsſtunden in die für kurze Zeit allein gelaſſene 
Wohnung des Gerichtsvollziehers Koztowfſki, ul. Da⸗ 
browſkiego, und ſtahlen aus einem Schreibtiſchfach 500 Ztoty 
Bargeld. Außerdem durchſuchten die Diebe die Schränke 
und entwendeten dort Wäſche. Die Diebe ſind unbemerkt 
entkommen. 


Auf dem heutigen Wochenmarkt wurde gezahlt: 
Butter 1,10—1,20, Eier 2—2,10, Hühner 2,30—3, Weißkäſe 
0,30 0,35. 


Chemiſche Fabrik „Plus“, Inhaber Dr. v. Piechowſki, iſt in 
Bydgoſzez, ul. Krol. Jadwigi 5, eröffnet worden Näheres e 
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( a \/Hebamme 


Ernſt Adam et - mit, gutem 

3 0 t 8 — 

und Frau Irmingard 2 n 
geb. Schauer — 


geben ihre Vermählung bekannt 
und danken herzlichſt für die überaus 
vielen Liebesbeweiſe und Aufmerkſam⸗ 


Warſchauerin erteilt 221 
poin. Unterricht 
Aleje Oſſolinſtich 10, |. 


keiten. ‘ 
Prauſtfelde, den 20. Januar 1934. 690 Slenographie 
. den Swietojanska 7 — 5. 


Nach kurzem ſchweren Leiden verſchied am 
Dienstag, dem 16. d. Mts., in Stettin mein 
lieber Mann und Vater meines Kindes, unſer 
lieber Sohn und Bruder, der Bankbeamte 


Erich Wieſe 


im blühenden Alter von 33 Jahren. 


In tiefer Trauer 
Die Hinterbliebenen der 


Familie Wieſe. 
Stettin — Zempelburg — Bromberg. 


2 


Zur 


Yelanntmanung de⸗Stadtpräſtdenten 


Das Begräbnis der Opfer der ſchreck⸗ 
lichen Kataſtrophe in der ulica Gdanita, 


Irena Mondrowila und Jan Kranz 
findet auf Koſten der Stadt am Sonntag, 


Anteri) 
dem 21. Januar 1934, jtatt. 6 
Der Trauerkondukt bewegt ſich aus der T, AUE - 


Leichenhalle des Militär⸗Lazaretts, ulica 
Jagiellonſka, Eingang ul. 3⸗go Maja, um 


14: Uhr zum neuen Pfarrfriedhof. Anz eigen 


Die Mitglieder der ſtädtiſchen Korpo⸗ f e srch 
rationen ſowie die Beamten der Stadt A. Ottmann 
Bydgoſzez bitte ich, geſchloſſen an dem @. m. P. I. 


Byogoszc2. 


Unterricht 


Buchfübr u 
Maschinen reiben 
Stenographie 
Jabresabſchliiſe 
(eventl. 8 ep 


Sise- . Neri 


Borreau 
Marisatta Fecha 10. 


echts- 


angelegenheiten 


wie Straf-, Prozeß-, 
Hypotheken-, Aufwer- 
tungs-, Erbschafta-, 


Ausbildung zur 
Gesellschafts-, Miets-, 


Dipl. Dütfünpenleiterin!|Sercrte, Mies 


Beginn des neuen einjährigen Lehrganges onssachen usw. be- 


am 16. April 1934. arbeitet, treibt Forde- 


Beh u. lat durch die Schulleitung der ngen ein und erteilt 


ſtaatl. Diütf a chi chule Danzig, Rechtsberatung. 


nebmi, 2 
1274 Poggenpfuhl 60 — Fernruf 28 280. 


Begräbnis teilzunehmen. 
Stadtpräfident. (—) L. Barciszewski. 


Junge Mädchen 


aller Altersstufen beherbergen 
die Brziehungsheime der 


Hoffbauer-Stiftung 
Potsdam-Hermannswerder 16 G. 


mit ſhren mannigfachenBildungsgelegenheiten: 

Grundschule, Oberlyzeum, 
einjährige und dreijährige Frauenschule. 
Die Lage zwischen Wald und Wasser bietet 
reichliche Gelegenheit zu körperlicher Er- 
tüchtigung. 8700 


obrofca prywatny 


ydeoszcz 


ul, Cieszkowskiego 4 
Fiugzeugbau Telefon 1304. 


1 


PR a Bes 
— —— 111 1.0 0 
Die größte Senſation der jetzigen Zeit! 3 Wie 
Anſere Firma hat beſchloſſen, unter Berück⸗ 
ſichtigung der jetzigen ſchweren materiellen 
Lage, an diejenigen Klienten, die während 
des Monats Januar unten angeführtes Kom⸗ 
plett bei uns einkaufen. EBEN, Gegenſtände 
unentaeltlich zu verteilen: Stück weiße 
Leinwand, 3 Wecker einer Weltmarke, ſowie 
5 wattierte Decken mit Satinunterzug. 
dieſem Blatte wird die Liſte der enigen 
Klienten veröffentlicht werden, die die Prämie 
erhalten . 
r zit 24.— 


verſenden wir 12 m "Beyunleinen, blau oder 
an 8 10 m gelbl. Leinen für Wäſche und 
Laken, 6 m Zephir in modernen Streifen für 
e und Damenbluien, 4 m Flanell für 
de che e, 8 m Leinen, geftreift, für jeg« 
Wäſche, ſowie 10 m Handtuchleinen, 
* Dies alles gulammen für 21 24.— 
Die Kompletts verſenden wir an jeden per 
Poſtnachnahme nach Erhalt einer brieflichen 
Beſtellung, 15 ahlbar auf der Poſt beim Empfang 
der Ware. Ohne Riſiko. Nicht gefallende Ware 
nehmen wir zurück und zahlen Geld retour. 
Beſtellungen bitte zu adreſſi ieren an die Firma: 
„Lodzka Tkanina“ tödZ, skrz. poozt. 417. 
1275 


aßbilder|: 


6 Stück sofort mit- 1 


| zunehmen 
FOTO-ATELIER 


21 


125 lebend. Inventar K 


Dorowſti. Diialdowo. 
N 


von Irene Guhl. 
ul. Pomorſka 54 l. 

Halteſtelle d. Straßen ⸗ 
bahn 1 


3631: Keine Ladenware. 
l. 
nur Gdanska 27 120 W 
rm 


acher 07 
und Geldarbeiter. 
Bomsriia 35, 


ric Ludizat. 
Radio-Anlagenbilligk. 


Klaulerſtimmungen 
Reparaturen 


emäl a + 


Poſt Oſtaſzewo⸗ 
Geflügelhof stawlowo Zprunitie nimmt 
jederzeit Hühnereier zur Lohnbrut. Einl 0“ 
gebühr je Ei 15 gr, Schlü ſpfgebühr je Küken 
5er. Verkauf von Bruteiern: weiß. amerik. 
25 gr, Eintagstüken à 80 ger, Rote 


1 


nur gen. ge 


das ich jahgemäß aus ; 


St. Banaszak bre 


ul. Senatorjfa 2. 


Wülhe-Rähkurfe 


vorhand, Aust, erteilt yenfhwäde9.50,Ratten |: 
4.60, Umrindern 5.00 u. 
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Schicke und gutſitzende 
Kleider, Mäntel 


werden gefertigt. 
aglellonska 42. . 
Jede Art von 


ſtellt bei billigſter Be⸗ 
Zz 
Telenhon 1776 


Deutsche Volksbank 


Bank spöldz. z ogran. odpowiedz. 
wBydgoszczy 


und ihre Filialen in 


Chelmno — Grudziadz 
Koronowo Swiecie 
Wejherowo — Wyrzysk 


empfehlen sich zur 


Annahme von n 


und zur 


Ausführung aller Bankgeschäfte 


Mit dem 1. Januar d. Js. ift in Bydgofzcz 
Plac Teatralny TIr. 4 
ein 


Fabrikverkaufslager 


der Dereinigten Tuchfabriken 
K. Scheibler & T. Grohman, S. N., Lodz 


eröffnet worden! 


Das Cager ift mit allen Arten von Weiß⸗, 
Bunt=, Bedruckt⸗, Roh = Baummwollgeweben 
und Steppdecken verfehen. 

In den nächſten Tagen beginnen in allen 
größeren Städten Pommerellens 


Weiße Wochen 


billigen Verkaufs aller Erzeugniffe. 


1154 


+ 


Empfehle mich zum | TER 


Berjchneiden der 


Obſtbäume 


Flbffnungs-Anzeige 
: Chemische Fabrik „Plus“ 


Fr. Krauſe. 
si 


e ut ert. eee 
Alche⸗Atel. Hasse, chultinte 
Maris. Focha 26. 878 Farbige Tinten 
Büroleim 
Stempelfarben 
Ausziehtuschen 
4,80, Rheuma 21 äscheblau 


ach einem neuen System 
Bequemlichkeit! 


räfteverfall und Ner⸗ 


Bageburtbleiben der Sparsamkeit 
Kuh u 4.30 empfiehlt : 0 2 
E Bitte, mich mit Auf’rägen beehren 
ang re ; zu wollen. 681 
Umfonft Dr. v. Piechowski 
nicht aber ſehr billig Bydgoszcz 
Weizenmehl , K —15 Krölowej Jadwigi 5. 
ratenfett ) Telefon 2101. 


Kunſtſchmalzs / „ 88 
5 0 35 


Klavier ⸗ 


5 d 
Geigen⸗ un A 


Klarer Unterricht leicht 
erteiſe gründl. u. billig 


Garbary 19, W. 2. 


4 294 


(ie Me 


9 Wafer 021 3711 Sienkiewicza 24, m. 5 


Torudska Centrala 
Maki i Oleju 

Bydyoszez, iger 
Zbo2owy 8, Tel. 181. 


und Koſtüme 
865 


Whist- u. Patience-Karten 


Saftfuhrterten A. Dittmann, I. 2 o. p. 


Unterricht 
erteilt 


Roia Mentzel st 


Spiel- Karten 


Bydgoszcz, Marszatka Focha 6 


Modell 9715-03 
Pumps aus weißem oder schwarzem Atlas. 
Umfärben der Weißen auf jede gewünschte Farbe 
Ihrer Abend-Toilette. — In Spange 1 10 Pumps. 
1270 Aus Samt 21 7.—, aus Cloth 21 


Modell 1837-21 
Lack-Halbschuh für Tanz a 3 
Seidenstrümpfe ab. 21 1.50 Flor- 

Strümpfe zi 2.50, M attbeidanstrü fe zi 3.75. 


1 photographieren nicht? 


Und sch haben Sie eine Schachtel voll loser 
Bilder, die immer wieder herausfallen und ver- 
loren gehen warm Kleben Sie Ihre Bilder 
in ein Album. Sie können schon für wenig 
Geld bei uns ein schönes Album erstehen. 
Erst dann werden Sie Freude an 


A DER TREE. T. z Oo. p., BYDGOSZCZ 
und Schreibwaren - Büroartikel 
M. Focha 6. Tel. 61 


Sämtliche 


NOTEN 


soweit nicht am Lager, 
besorgt auf schnellstem Wege 


r W. Johne's Buchhandlung 


Bydgoszez, Pl. Wolnosei 1 — ul. Gdanska. 


Dienstag, d. 23. 1. 1934, 20 Uhr 
im Civilfafiuo Bücherei) 


Monatsſitzung 


er hiſtoriſchen Gruppe 
Bücherbeſprechungen 1300 


EEE 
Schweizerhaus 


chleuſe. 
PER a. geehrten 
Gäſten mein 1 
lokal. Suten Kaffee 
in Kännchen u. Kuchen. 


Wer führt ſorgfältig 
Kelimſtickereien 
Jlaus? ‚Babe me 95 
Sachen. Gefl. Off. 
D. 664 a. — Geichſt. d. 340. 


Gut arbeitende 


— 2 
7 
K anlernen ungen d, 107 MEER 
: Farm 28/1 


Blumenspenden- 
Vermittlung 


N sch:öberall] I 


Hauptgewinne 
der 28. Polnischen taatslotterie 
IV. Klaſſe (ohne Gewähr). 
10. Fa ere 


20 000 21. 
. Nr. 89626 114772. 
5 = 82743 151396 en 


5330 54016 
4475642 92612 J1786 95068 92072 89612 116104 
.|124963 128680 148113 149881 192807 165305. 
1000 2. Nr. 6080 10508 15263 17893 
19134 24296 27106 20668: 29791 35429 39765 


Deutihe he 


Bodgoſzez T. z. 
Sonntag, 21. ns 
nachm. 4 Uhr: 
du letzten Male! 
Das Mürchen vom 
leinen Seufelein. 


10. Tag (nachmittags). 
15 000 2. Nr. 22765. 
10 000 2. Nr. 3661 8101 68989 101259 .. den die Coerifite 
107175 129020. (Fauteuils)ausnahms⸗ 
2000 zl. Nr. 3273 4000 5445 17274 231150 weiſe zum Preiſe des 
24647 27368 30519 39178 42644 45349 50834 erſten e (1,70 20 
57558 60706 63182 85956 95534 93151 100334 abgegeben. 
102906 137367 169320. Abends 8 Uhr: 
1000 zi. Nr. 2014 9362 10660 23856 er Wenn der Hahn 
28623 29073 31116 35817 40570 41 lüb t 


105319 107561 114902 115632 116437 117963 Einttittgehhazten 
124065 130357 131593 138083 142851 151446 | wie 7 
159275 165056. 1241 e Beitung, 


2, Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonntag, den 21. Januar 1934. 


Pommerellen. 


20. Januar. 


Graudenz (Grudziadz). 


Wirtſchaftsverband Städtiſcher Berufe. 


Die hieſige Ortsgruppe (Abtetlung Handel und In⸗ 
duſtrie) des Wirtſchaftsverbandes ſtädtiſcher Berufe hielt am 
Donnerstag abend im „Goldenen Löwen“ ihre Hauptver⸗ 
ſammlung ab. Im Jahresbericht wies der Obmann, Fabrik⸗ 
beſitzer Adolf Domke jr., auf die wichtigeren Geſchehniſſe 
des verfloſſenen Jahres hin. Die Wirtſchaftskriſe habe ſich 
weiterhin ſehr fühlbar bemerkbar gemacht. Kleinerer Um⸗ 
ſatz, hohe Steuern und Zinſen laſteten noch ſehr auf dem 
ganzen Handel und Wandel. Der Berichterſtatter forderte 
zu einem feſteren Zuſammenſchluſſe auf, um da⸗ 
durch Beſſerungen erzielen zu können. Die Geſchäftsſtelle 
des Verbandes in der Grabenſtraße (Groblowa) habe ſich 
günſtig weiter entwickelt, ihre Inanſpruchnahme ſei um 
50 Prozent gewachſen. Nur eins fehle: neue Mitglieder. 
Daher müßte die Werbearbeit immer intenſiver betrieben 
werden. Die Belange der Gruppe ſeien in vier Mit⸗ 
gliederverſommlungen vertreten worden. Wenn auch 
manche Wünſche, wie Vermehrung der geſchäftsfreien Sonn⸗ 
tage vor Weihnachten und billigeres elektriſches Licht, nicht 
erfüllt worden ſeien, ſo ſolle man nicht die Hoffnung ver⸗ 
lteren und immer wieder in dieſer Beziehung an die zu⸗ 
ſtändigen Stellen herantreten. Zu wünſchen ſei, daß auch 
die Hausbeſitzer wieder, wie früher, im Wirtſchaftsverbande 
ihre Intereſſenvertretung ſehen möchten. 

Es folgte die Erſtattung des Kaſſenberichts, her einen 
kleinen Üüberſchuß der Einnahmn über die Ausgaben nach⸗ 
weiſt. Er iſt durch die Kaſſenprüfer revidiert und für rich⸗ 
tig befunden worden, ſo daß dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt 
wurde. In Erledigung des nächſten Punktes der Tages⸗ 


ordnung wurden folgende Mitglieder mit der Erledigung 


der Ortsgruppenfunktionen beauftragt. Domke (Ob⸗ 
mann), Frau Buſſe (Schriftführerin), Wege (Kaſſierer), 
Buſch und Groenke (Kaſſenprüfer), Duday, Abro⸗ 
meit und Wege (Delegierte für die Delegiertenver⸗ 
ſammlung). 

Anſchließend kamen mancherlei Angelegenheiten von 
Wichtigkeit zur Beſprechung. Von zwei Seiten wurde dem 
Leiter der hieſigen Verbandsgeſchäftsſtelle für die ſehr 
eifrige, ſachliche und gewiſſenhafte Erledigung ihm über⸗ 
tragener ſchriftlicher Ausarbeitungen wärmſtens gedankt. 
Die derzeitige geradezu erdrückende Papier⸗ und Formular⸗ 
flut fand berechtigte Kritik. In der Sache betr. die Er⸗ 
zielung billigeren Lichtes wurde mitgeteilt, daß ſowohl vom 
Wirtſchaftsverband wie vom Verband der polniſchen pom⸗ 
merelliſchen Kaufleute in dieſer Hinſicht Eingaben gemacht 
worden ſeten. Darauf ſei ihnen eröffnet worden, daß eine 
Tarifermäßigung vorbereitet werde. Zum Schluſſe gab 
Geſchäftsführer Bark noch einige Mitteilungen über neue 
Geſetze und Verordnungen, jo über die Verordnung über 
die Erleichterungen bei der Entrichtung rückſtändiger 
Steuern und über das am 1. Januar d. J. in Kraft ge⸗ 
tretene neue Soziale Verſicherungsgeſetz (beide Angelegen⸗ 
heiten haben in der „Deutſchen Rundſchau“ ſchon des öfteren 
Wiedergabe gefunden). 
Terminverlegung für die Einkommenſteuer⸗Erklärungen auf 
den 1. Mai hin und ſchließlich auf zu Beginn dieſes Jahres 
in Umſatzſteuerſätzen eingetretene Anderungen . Sie be⸗ 
treffen aber nur induſtrielle Betriebe. Unternehmen, die 
Rohſtoffe gewinnen oder verarbeiten, oder Waren aus ge⸗ 
wonnenen bzw. für eigene Rechnung angekauften Mate⸗ 
rialien produzieren, zahlen im Jahre 1934 an Umſatzſteuer 
1,75 (ſtatt bisher 2) Prozent. Unternehmen, die durch den 
Verkauf der gewonnenen Rohſtoffe oder hergeſtellten 
Waren von inländiſchen Gewerbeunternehmen erzielt wer⸗ 
den, unterliegen einem Steuerſatz von 0,875 (anſtatt bis⸗ 
her 1) Prozent. Obmann Domke ſchloß ſodann, nach Er⸗ 
ledigung der Tagesordnung, mit Dankesausdruck für 698 
bewieſene rege Intereſſe die Hauptverſammlung. 


Apotheken⸗Nacht⸗ und Sonntagsdienſt. In der Zeit 
von Sonnabend, 20. Januar d. J., bis einſchließlich Frei⸗ 
tag, 26. Januar d. J., hat Nacht⸗ und Sonntagsdienſt die 
Löwen⸗Apotheke (Apteka pod Lwem), Herrenſtraße. 


Graudenz. 


Deutſcher Büchereiverein 
und Goetheſchule. 
Donnerstag, d. 1. Febr., 20 Uhr in d. Goetheſchule 


u Muſikaliſcher Abend. 
Herr Ernſt Bulcke: 1100 


der. Tanz in der Llafſiſchen Mufit. 


Vortrag und muſikaliſche Darbietungen. 


Goetheſchule, Grudzindz. 


Beginn der 


neuen Koch. und Nählurſe 


20. Febru 
Meldungen u, . in 12 Kanzlei vorm. 


| Emil Romey = Mfibel 


Pap!erhandlung 
Torunska Nr. 16 
Telet, Nr. 438. zeitgemäß 
900 billigen 
Preisen 


Führe das Gef 


meines Mannes unver- 
1 in gung, 
um g nterſtützung 


Snitallationsbiro, 1221 Ullca ae 16. ele 
RETTET TER 
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Weiter wies der Referent auf die 


DDD RERTSTEIFEITERNERER TIER FT 
Wer seinen Kundenkreis durch Reklame 


Wer geschäftliche Mittellangen machen vill, 
Wer eine Stelle sueht, 
Wer Privat- oder Familien-Nachrichten 


benutze hierzu die 


Deutsche Rundschau 


Sie ist die größte deutsche Tageszeitung 
in Polen a wird in allen deutschen 
„und vielen polnischen Familien 
gelesen 
Preisberechnung wie von der 
Geschäftsstelle in Bromberg. 


Bei wiederholten Aufnahmen Rabatt 
Verlangen Sie Angebot von der 
Graudenzer Hauptgeschäftsstelle 


Arnold Kriedte, Mickiewieza 3. 
Otto ER eee eee er We 
Kahrau Fleiſcherlehtling ern. SaustthneiDein Bapier- Servietten 


tern, ENG Stellen 
kann ſof. eintreten. 1284 T. 8 W 


un, Fleiiher- Jun di 
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x Eine wilde Jagd entwickelte ſich in der Nacht zum 
Freitag in der Lindenſtraße (Lipowa). Eine Polizeipatrouille 
hatte aus dem Muſeum kommendes verdächtiges Geräuſch 
gehört. Ein Polizeibeamter ging in den Garten und ſah, 
wie jemand an der Haustür herumarbeitete. Der Unbe⸗ 
kannte, ſich beobachtet wiſſend, warf ſein Diebsgerät zu Bo⸗ 
den und verſteckte ſich hinter einem Baum. Dort erwiſchte 
ihn der Beamte, erhielt aber von dem Manne einen Schlag, 
was bewirkte, daß der Flüchtling freikam und die Linden⸗ 
ſtraße entlanglief. Da er auf Anruf nicht ſtehen blieb, gab 
der Polizeibeamte zwei Revolverſchüſſe ab. Der 
Flüchtende, der unverletzt geblieben war, eilte weiter und 
bog in die Kaſernenſtraße (Koſzarowa) ein. Schließlich ge⸗ 
lang es, ihn im Torweg eines Hauſes in der Feſtungsſtraße 
(Forteezna) feſtzunehmen. Auf dem Kommiſſariat gab er 
an, der „Kunſtmaler“ Alfons Makowſki aus Tuſch (Tuſzewe 
zu ſein. Er wanderte ins Gefängnis. 


x Eigenartige Unglücksfälle. Am Freitag vormittag 
ging der zehnjährige Knabe Henryk Kiendra, Sohn eines 
Ulanenoberwachtmeiſters, während der zweiten Unterrichts⸗ 
pauſe der Schule in die Feſtungsſtraßg (Forteezna) auf einen 
Abhang an der Mauer des an den Schulhof grenzenden Ge⸗ 
bäudes, um zu ſchliddern. Während der Junge hinabglitt, 
fiel vom Geſims im 3. Stock dieſes Hauſes ein Ziegel herab 
und dem Knaben auf den Kopf, was einen Schädelbruch zur 
Folge hatte. Im Krankenhauſe, wohin der Verletzte ſofort 
geſchafft worden war, wurde unverzüglich eine Operation an 
ihm vorgenommen. Das Befinden des Knaben iſt ſehr be⸗ 
denklich. Ein anderer, ebenfalls ſeltſamer Unfall trug ſich 
am Hauſe Lindenſtraße (Lipowa) 55 zu. Dort fiel die Ehe⸗ 
frau eines Arbeitsloſen, Leokadja Proſzyceka, aus irgend 
einem Anlaß nieder und ſtieß mit dem Kopf auf einen. 
zementenen Gemüllbehälter, wodurch ſie ſich eine erhebliche 
Kopfwunde zuzog. Die Verletzte mußte ins kerankengeene 
gebracht werden. 


* In der Generalverſammlung der Graudenzer Schuh⸗ 
macherinnung wurde nach Erledigung der Tagesordnung 
dem Obermeiſter der Innung Kuzminſki namens des 
Verbandes der pommerelliſchen Schuhmacherinnungen eine 
ſilberne Kette als äußeres Zeichen der Obermeiſterwürde 
überreicht. Die Mittel zur Beſchaffung der Kette ſind von 
Lederhändlern ſowie von vermögenderen Santtugbnisglie- 
dern geſpendet worden. 


Thorn (Torun) 


v. Die Pommerelliſche Landwirtſchaftskammer in Thorn 
(Pomorſka Jzba Rolnicza w Toruniu) veranſtaltet in den 
einigen Orten für die Züchter von Bacon⸗Schweinen 
Verſammlungen, in denen die Lieferungs⸗ und 1 
bedingungen uſw. beſprochen werden follen. 

b Achtung, Arbeitgeber! Mit dem 1. Januar tft e 
lich eine Reorganiſation der Krankenkaſſen erfolgt, die jetzt 
in „Soziale Verſicherungsanſtalten“ umgewandelt ſind. Da⸗ 
durch iſt die Neu anmeldung aller verſicherungspflichtigen 

Angeſtellten, alſo auch von Hausperſonal, erforderlich gewor⸗ 
den. Der Termin iſt bis zum 1. Februar verlängert wor⸗ 
den. Bis zu dem genannten Tage müſſen alle Angeſtellten 
(auch Hausmädchen, Wirtſchafterinnen uſw.) angemeldet 
werden. 8 0 


eee 


ef. Briefen (Wabrzezno), 20. Januar. Unbekannte Täter 
ſtatteten dem Schweineſtalle des Lehrers Reimann in 
Treuhauſen einen Beſuch ab und würgten vermittels einer 
Kette ein Schwein zu Tode. Sie wurden jedoch gehört und 
mußten die Flucht ergreifen, ohne ihre Beute davonſchaffn 
zu könne. Bei dem Landwirt Cybula in Brückenhof dran⸗ 
gen Diebe in den Gefügelſtall ein und ließen 15 Hühner, 
drei Gäuſe und eine Pute mitgehen. Dem Beſitzer Kuéma 
wurden 13 Hühner ſowie zwei Gänſe geſtohlen, dem S. Pu⸗ 
ſzezynſki ein Läuferſchwein und drei Gänſe. 


d Gdingen (Gdynia), 20. Januar. Eine neue regel⸗ 
mäßige Schiffahrtslinie wird in den nächſten Tagen 
zwiſchen Gdin gen und Stockholm errichtet werden. 
Die Dampfer werden dem Paſſagierdienſt und dem Fracht⸗ 


Thorn. 


Möbel 


Große Auswahl 
Niedrige Preise 


vergrößern will, 


8630 


bekannt geben will, 


nur bei der Firma 


Torun, ul. Mostowa 30. 


Hebamme rolle :: 


erteilt Rat, nimmt Be- 
ell. entgegen. ; 8 

F ried 
Grusel bel 5 


Yutterbrotpapier 
Pappteller 


2 5 & Kittler Naſt. 


ohne Klavier i verm. 
ul. . 
Wohnung . 


Möbl. Zimmer 


27% Briefl, Meld. Juſtus Wallis, 


Solide Ausführung 


Gebrüder Tews 


kauft Lederhandlung 


glarſta 21. 973 
Möbl. Zimmer mit a. 


5. 1. Et., 
1258 


Papier-Handiun m dr 7 3 
ap er⸗ Handlung, 2. 0 zu ver a 
Szerota 34. sınlıso N 70, ll. 


Feuer entſtand heute aus bisher unbekannter Urſache 
im Haufe des W. Koſznik, wobei eine Wohnung völlig 
ausbrannte. Der entſtandene Sachſchaden beträgt etwa 
420 Ztoty. 


Schwer beſtohlen wurde der Händler Franz Kohl. 
Unbekannte Taſchendiebe entwendeten ihm aus der 
Manteltaſche die Geldtaſche mit 400 Zloty und zwei Wechſel 
von 480 Zloty. Da der Genannte ſeinen Verluſt erſt ſpäter 


ßfeſtſtellte, konnten die Täter nicht mehr gefaßt werden. 


Zum Bau von Kleinhäuſern ſind von der 
Wirtſchaftsbank größere Beträge als Anleihen bereitgeſtellt 
worden. Es wurden an Krediten bewilligt: für die Stadt 
Gdingen 400 000, Adlershorſt und Umgebung 100 000, Hela 
und andere Dörfer 30 000, Putzig 20000, Neuſtadt 80 000 84. 


Bei einer blutigen Schlägerei wurde in der Hafen⸗ 
ſtraße der Arbeiter J. Konkol durch zahlreiche Meſſer⸗ 
ſtiche ſo ſchwer verletzt, daß er in beſinnungsloſem Zuſtande 
ins Krankenhaus gebracht wurde. Die Täter entkamen un⸗ 
erkannt. 


tz Konitz (Chojnice), 19. Januar. Der Haus⸗ und 
Grundbeſitzerverein hielt unter dem Vorſitz des 
Herrn Witecki ſeine Jahreshauptverſammlung ab. Der 
Jahresbericht ergab, daß der Verein tatkräftig für ſeine 
Mitglieder eingetreten iſt. Bei der Vorſtandswahl wurden 
gewählt: zum 1. Vorſitzenden Witecki, zum Stellvertreter 
Qualmann, zum Schriftführer Zychlinſki, zum Stellvertreter 
Kloſkowſki, zum Kaſſierer Jgezynſki, zu Reviſoren Hakbart 
und Wudtke, zu Beiſitzern F. Lindſtaedt, Bleyer, Theus und 
Nitelſki. 


Eduard Lüdtke aus dem Kreiſe Konitz wurden aus 


dem Walde größere Mengen Holz geſtohlen. Die Polizei 


verfolgte die Spuren und konnte das Holz bei einem Land⸗ 
wirt beſchlagnahmen. — Ein Treibriemen an u 
Riedz aus Krojanten geſtohlen. 


p Neuſtadt (Wejherowo!, 18. Januar. Gestern fand im 
Rathausſaale die erſte Sitzung des neugewählten 
Stadtparlaments ſtatt, zu welcher die Stadtver⸗ 
ordneten vollzählig erſchienen waren. Als Gäſte waren der 
Vizeſtaroſt Paßkiewiez und der Ortspfarrer Prälat 
Roßezynialſki anweſend. Bürgermeiſter Bolduan 
eröffnete die Sitzung, begrüßte die Stadtverordneten und 
die Gäſte und hob in ſeiner Anſprache u. a. hervor, daß die 
Arbeit der Stadtverordneten pflichtgemäß das Wohl des 
Staates und der Stadt im Auge zu behalten hätte, und daß 
er ſeinerſeits ſich lenken laſſen werde vom guten Willen für 
das Wohl der Stadt und ihre Zukunft, hoffend, in den 
Stadtverordneten tätige Mithelfer zu finden. Die Anſprache 
des Bürgermeiſters beſchloß ein dreifaches Hoch auf den 
Staatspräſidenten und die Republik. Hierauf wurde ein 
Telegramm an den Wojewoden verleſen, welches allgemeine 
Zuſtimmung fand. Der Vizeſtaroſt des Seekreiſes gab in 
ſeiner kurzen Anſprache der Verſicherung Ausdruck, daß das 
Stadtparlament in ihm die gehörige Stütze finden werde 
und wünſchte der Verſammlung ein fruchtbringendes Wirken 
zum Wohle von Stadt und Staat. Nunmehr wurden die 


gibt jede Mutter ihrem Kinde Seottis 
Emulsion, das bewährte Nähr- und 

. Kräftigungsmittel. Scott's Emulsion enthält 
den vitaminreichsten norwegischen Dorsch- 
lebertran, der den Körper des Kindes wider- 
standsfähig macht. Ihr Gehalt an knochen- 
bildenden Hypophosphiten bürgt für gerade 
Beine und kräftige weiße Zähne. Scott's 
Emulsion ist wohlschmeckend und leicht 
verdaulich. Bestehensie jedoch auf die echte 


Scotts Lebertran- Emulsion 
Veberall erhältlich ab 2.— Zt. 


Stadtverordneten einzeln durch Handſchlag verpflichtet. So⸗ 
dann kamen zwei Fragen, den Bürgermeiſter betreffend, zur 
Löſung, nämlich, ob in Neuſtadt in Zukunft ein hauptamt⸗ 
licher oder ein nebenamtlicher Bürgermeiſter tätig ſein ſolle. 
Die Verſammlung entſchloß ſich für die Anſtellung eines 
hauptamtlichen Bürgermeiſters, der für eine zehnjährige 
Dienſtzeit verpflichtet werden ſoll. Beſchloſſen wurde ferner, 
das Gehalt des Stadtoberhauptes nach Stufe 7 mit 15⸗ 
prozentigen Repräſentationsunkoſten, freier Wohnung, Be⸗ 
leuchtung und Beheizung zu gewähren. Der Bürgermeiſter 
referierte noch über die Löſung des Vertrages, nach welchem 
der Stadt durch die Garniſon des Seebataillons empfind⸗ 
liche Koſten erwachſen ſind. Die Verſammlung nahm die 
Ausführungen zur Kenntnis. — In der nächſten Sitzung 
des Stadtparlaments wurde die Wahl von drei Beiſitzern 
(früher Stadträten) zum Stadtvorſtand vorgenommen. Die 
Mitglieder waren wieder alle erſchienen. Nach der Er⸗ 
öffnung durch den Staroſten wurde der Wahlvorſtand kon⸗ 
ſtituiert, ſodann die Verſammlung mit den entſprechenden 
Wahlreglements bekannt gemacht und nunmehr die Wahl 
vollzogen. Gewählt wurden von Liſte 1 (BYWNR) Broniſtaw 
Ziobronowicz, Lifte 2 (Kaſchubenliſte) der frühere 
Stadtrat Wilhelm Stark, Liſte 3 (Deutſche) Heinrich 
Stapelman n. Nach Verleſung des Wahlprotokolls 
wurde die Sitzung geſchloſſen. 


Runowo, bei Vandsburg, 20. Januar. Der Vorwerks⸗ 
Verwalter i. R. Friedrich Krauſe und ſeine Ehefrau Wil⸗ 
helmine, geb. Böſe, feierten in Runowo das Feſt des gol⸗ 
denen Ehejubiläums, umgeben von 8 Kindern und 
mehreren Enkelkindern, und unter Beteiligung von vielen 
Verwandten und Freunden. Der Kirchenchor der Gemeinde 
Runowo verſchönte die Feier durch Chorgeſänge. Nach der 
Einſegnung des Paares wurden durch den Ortspfarrer Wo⸗ 
daege die Ehrenurkunde des Evangeliſchen Konſiſtoriums 
und die Segenswünſche des Generalſuperintendenten 
D. Blau übermittelt. 


x. Zempelburg (Sepölno), 20. Januar. Auf der om Frei⸗ 
tag, dem 19. d. M., von der Oberförſterei Kl.⸗Lutau im Hotel 
Polonia veranſtalteten Holzverſteigerung wurden für 
Brennholz aus den Revieren Smidwie, Emmiswalde, Kot⸗ 
tasheim und Lutau folgende Preiſe gezahlt: Kiefernkloben 
8,00 — 8,30, Birkenkloben 8,50 — 8,80, Eichenkloben 8,50 bis 
9,00, Weißbuchenkloben 8,60 — 9,00, Kiefernknüppel 6,30, 
Weißbuchenknüppel 7,40, Erlenrundholz 8,30, Birkenrund⸗ 
holz 6,40. N 

Der letzte Wochen markt war nur ſchwach beſucht 
und beſchickt. Das Pfund Butter koſtete 1,00, die Mandel 
Eier 1,50 — 1,60; Hechte und Barſe 0,70, Karpfen 0,90 — 1,00. 
Auf dem Schweinemarkt wurden Abſatzferkel mit 20 — 26 
Zloty pro Paar gehandelt. 


— EEE 


Freie Stadt Danzig. 


Danziger Stadttheater. . 


„Hundert Tage“ (Campo di Maggio), das Napo⸗ 
leon⸗Drama des italieniſchen Führers Ben ito Muſſo⸗ 
lini und des Dramatikers G. Forzano, iſt nun auch 


Zugſtück der Danziger Bühne geworden. Es behandelt die 


Zeitſpanne zwiſchen Napoleon I, Wiederkehr von Elba bis 
zur Abdankung und Flucht nach Rochefort. Heer und Volk 
jubeln zwar dem Zurückgekehrten wieder zu, doch die 
Volksvertretung, die Kammer, ſteht ihm feindlich gegen⸗ 
über. Denn Polizeiminiſter Fouchs, ein Meiſter in Trug 
und Intrigue, hat, ſobald er Napoleons Glücksſtern ſinken 
ſah, die kriegsmüden Parlamentsmitglieder zu der Über⸗ 
zeugung gebracht, im Kaiſer das alleinige Friedenshindernis 
zu ſehen. Gleichzeitig wirkt und wirbt der Ränkeſüchtige für 
die Bourbons und hat geheime Verbindungen mit Metter⸗ 
nich und Wellington angeknüpft. Nach der Kataſtrophe von 
Waterloo wird der gebrochene Kaiſer zur Abdankung ge⸗ 
zwungen, und als er ſich noch einmal aufrafft, um einen 
vermeintlich ſtrategiſchen Fehler Blüchers zu einer neuen 
Schlacht auszunutzen, antwortet ihm Gelächter und Hohn. 
Aus Schloß Malmaiſon, dem Aſyl der Bonapartes, wird er 
mit der Schreckenskunde aufgeſcheucht, daß die Deutſchen im 
Anmarſch auf Paris ſind, um ihn gefangen zu nehmen — 
eine Schmach, die die franzöſiſche Nation von ſich wenden 
will. Der Kaiſer nimmt ergreifenden Abſchied von ſeiner 
Mutter und den wenigen Getreuen, in Amerika hofft er ſich 
mit allen wiederzuvereinigen. Er geht hinaus, um den 
Wagen zu beſteigen; man hört, wie die Soldaten zum letz⸗ 
tenmal ihren Kaiſer grüßen 


Es entſpricht Muſſolinis eigener Größe, wie er den 


großen Korſen zeichnet: nicht als Abenteurer, 
Ruhm und Macht ſtrebt, ſondern als den heldiſchen 
der durch Ströme Bluts ſeiner Nation die Weltherrſchaft 
erobern will. Wie oft klingen die Begebenheiten um 1815 
an die deutſchen Schickſalstage von 1918 an: hier wie dort in 
der Perſon des Kaiſers das vermeintliche Friedenshinder⸗ 
nis, diplomatiſches Ränkeſpiel, ſinnloſe Verhetzung und das 
„Wehe dem Beſiegten“. Der Höhepunkt des Dramas iſt die 
Szene vor der Ständekammer, in der die Forderung nach 
neuen Heeren mit „Abdanken“ erwidert wird, die ergrei⸗ 
fendſte, als der Getreue, der den kleinen „König von Rom“ 
100 1 Vaters Arme zurückführen ſollte, allein zurück⸗ 
rt. 5 


Die Hauptgeſtalten des Dramas, zu deſſen Beſetzung 
der männliche Schauſpielerbeſtand unſerer Bühne kaum 
ausreicht, find Napoleon und Fouche. In erſterer hatte 
Peter Otten, der neue jugendliche Charakterdarſteller, 
Gelegenheit, ſein ganzes Können zu entfalten. Er verlieh 
dieſer Cäſaren⸗Natur, die trotz aller Mißerfolge und Ent- 
täuſchungen immer wieder ſieghaft durchbricht, hinreißende 
Kraft, dem Beſiegten, Geächteten achtunggebietende Würde. 
Carl Brückel's Fouché war eine bewundernswerte 
Studie von verbrecheriſchem Intrigantentum, unter der 
Maske lächelnder Geſchmeidigkeit und Überlegenheit. Wür⸗ 
dig reihten ſich den beiden Haupifpielern Napoleons Ge⸗ 
treue: Carnot (Ferd. Neuert), General Davouſt (Alfred 
Kruchen), Regnaud (Guſt. Nord), ſeine Mutter (Frieda 
Negnald), feine Brüder (Viktor Pilat und Curd 
Prenäloff), ſeine Stieftochter Hortenſe (Maria Barg⸗ 
heer) an. Carl Kliewer als General Lafayette 
mit ſeiner leidenſchaftlichen Parlamentsrede, ſeiner würdi⸗ 
gen Haltung bei der Waffenſtillſtandsverhandlung, Heinz 
Brede als Blüchers Vertreter, in preußiſcher Kürze und 


der nach 
Führer, 


Unbeirrbarkeit, verdienen beſondere Anerkennung. Die 
Spielleitung lag in Hanns Donadt's bewährter 
Hand. H. Schm. * 


Polniſch⸗Oberſchleſien. 


In Bielitz wird den deutſchen Katholiken 
die 9: Uhr: Mefle genommen. 


Die biſchöfliche Kurie in Kattowitz hat die beſtehende 
Gottesdienſtordnung mit der Begründung, daß ſie „unprak⸗ 
tiſch und nicht entſprechend“ ſei, dahin abgeändert, daß von 
nun ab die bei den deutſchen Katholiken ſeit vielen 
Jahren beliebte 9g⸗-uhr⸗Meſſe polniſch wird. In 
deutſchen Kreiſen hat dieſe Anordnung große Aufregung 
hervorgerufen, weil man darin einen weiteren Verſuch ſieht, 
die katholiſche Kirche in Bielitz zu polonifieren, nachdem erſt 
vor kurzem ein auf der Kanzel angebrachter deutſcher 
Segensſpruch beſeitigt wurde und die Beſeitigung 
aller deutſchen Aufſchriften angekündigt wurde. 5 


Briefkaſten der Redaktion. 


Alle Anfragen müſien mit dem Namen und der vollen Adreſſe des 
Einſenders verſehen fein: anonyme Anfragen werden arundſätzlich 
nicht beantwortet. Auch muß feder Anfrage die Abonnementsautttung 
beiltegen. Auf dem Kuvert iſt der Vermerk „Briefkaſten⸗Sache“ 
anzubringen. Briefliche Antworten werden nicht erteilt. 


„Stiftshaus.“ Die Einreichung eines Eigentumsverzeichniſſes 
des Vereins an die Aufſichtsbehörde iſt im Geſetz nicht vorgeſehen. 
Natürlich erſt recht nicht ein Verzeichnis der Vermögensverhältnihe 
der einzelnen Mitglieder. Dagegen muß ein Verzeichnis der Mit⸗ 
glieder eingereicht werden. h 

Emil M. in L. Auf eigene Fauſt und ohne Einvernehmen 
mit den Berechtigten, d. h. mit den Kindern und der Leibgedin⸗ 
gerin, iſt da nichts zu machen. Ihr Schwiegerſohn und Ihre Toch⸗ 
ter müßen einmal mit den Leuten ſprechen und ihnen klarmachen, 
daß ſie (die Wirtsleute) die hohen Laſten nicht weiter tragen 
können, und daß dieſe Laſten ermäßigt werden müſſen, wenn die 
Wirtſchaft nicht bankrott machen ſoll. Wenn letzteres geſchähe, wür⸗ 
den die Leute überhaupt nichts erhalten, es läge alſo in deren 
eigenem Interene, ſich mit weniger zu begnügen. Wie geſagt, das 
1 das Einzige, was Ihr Schwiegerſohn und Ihre Tochter machen 

nnen. 

W. W. Die Aufwertung beträgt 10 Prozent = 148,15 Zloty. 
Dazu die Zinſen zu 6 Prozent für die letzten 4 Jahre, alſo bis 
31. 12. 33 — 35,52 Zloty. So daß im ganzen 183,68 Zloty gefordert 
werden können. 

D. R. 33. Die Hauslehrerin iſt kraft Geſetzes als geiſtige Ar⸗ 
beiterin zur Verſicherung anzumelden. Ob ſie will oder nicht will, 
tt gleichgiltig; Sie find für eine Unterla,ung der Anmeldung ver⸗ 
antwortlich. Im übrigen iſt die Anſicht des Fräuleins falſch: wenn 
ſie einmal arbeitslos würde, ſo hat ſie auf eine Beihilfe ſeitens der 
Verſicherung geſetzlichen Anfpruch — ganz gleichgiltig, ob ihre 
Eltern vermögend ſind. Und wie das Leben ſich für den Einzelnen 
weiter geſtaltet, weiß man nicht. Vermögen gehen verloren, das 
haben wir, die wir die Inflationszeit erlebt haben, zur Genüge er⸗ 
fahren. Und da iſt es ein Segen, wenn man bei Arbeitsloſigkeit, 
Invalidität und Alter an der Sozialverſicherung für die Notfälle 
des Lebens einen Rückhalt hat. 


„Parole Heimat. L. C. 500.“ Sie ſchreiben, die Verſicherungs⸗ 
anſtalt hätte Ihren Antrag auf Arbeitsloſenunterſtützung abgelehnt, 


— 


Der Rat des Völkerbundes beſchäftigte ſich in 
ſeiner Sitzung am Donnerstag nachmittag u. a. mit der 
Frage der Danziger Verfaſſung, welche bekanntlich 
auf Grund des Verſailler Vertrages unter die 
Garantie des Völkerbundes geſtellt iſt. Anlaß 
dazu gab der Bericht des Danziger Völkerbundkommiſſars 
über das Verbot einiger Zeitungen. Der ſtändige 
Berichterſtatter für die Danziger Fragen, der engliſche 
Vertreter im Rat, * 


Sir John Simon 


gab zunächſt einen kurzen Überblick über die Vor⸗ 
geſchichte des Falles. Er erwähnte dann die Beſtim⸗ 
mungen des Vertrages von Verſailles und die darauf 
beruhenden früheren Ratsbeſchlüſſe, durch welche die Aus⸗ 
übung der Verfaſſungsgarantie durch den Völkerbundrat 
geregelt wird. Die von ihm vorgeſchlagene Reſolution 
ſtellte feſt, daß nach den von Danzig ſchon dem Völker⸗ 


bundkommiſſar abgegebenen Erklärungen, wonach auf 
Danziger Seite in keiner Hinſicht die Rechtsgültigkeit 


irgend eines Artikels der Danziger Verfaſſung beſtritten 
wird, wie auch nach den Feſtſtellungen hinſichtlich des 
Rechtsgrundes für das Verbot der Zeitungen und an⸗ 
geſichts der Tatſache, daß dieſe Zeitungen in⸗ 
zwiſchen wieder erſcheinen, für den Rat kein 
Anlaß vorliegt, weiter auf dieſe Angelegenheit einzugehen. 
Er ſchlug lediglich vor, eine frühere Erklärung des 
Rats zu wiederholen, daß die Garantie der Verfaſſung 
der Freien Stadt bedeutet, daß das ſtaatliche Leben 
Danzigs ſich ſtets nach den Beſtimmungen ſeiner Ver⸗ 
faſſung richten muß. $ 3 5 
Hinſichtlich der materiellen Berechtigung der Zeitungs⸗ 
verbote hielt er eine Stellungnahme des Rats nicht für 
notwendig. Da im Zuſammenhang mit den Zeitungsver⸗ 
boten von den betreffenden Verlagen eine Petition an den 
Völkerbundkommiſſar eingereicht war, die zu der Aufrol⸗ 
lung der Angelegenheit vor dem Rat geführt hat und da 
im Zuſammenhang mit dieſer Petition einige Perſo⸗ 
nen in Schutzhaft genommen waren, ging der Bericht⸗ 
erſtatter des Rats auch auf dieſe Frage ein. Danzigerſeits 
war als Grund für die Inſchutzhaftnahme der betreffenden 
Perſonen angegeben worden, daß ſie ihre Petitionen ein⸗ 
reichten, ehe der durch die Geſetze vorgeſchriebene Rechts⸗ 
weg, d. h. Berufung an die höhere Inſtanz erſchöpft war. 
Der Berichterſtatter ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß 
dies an ſich kein Grund zur Inſchutzhaftn ahme 
ſein könne. Er gab allerdings gleichzeitig auch ſelbſt zu, 
daß vor der Behandlung einer Petition durch die Völker⸗ 
bundinſtanzen dieſe, und zwar ſchon der Völkerbundkom⸗ 
miſſar in Danzig prüfen müſſen, ob ein Petent den Rechts⸗ 
weg zu Ende beſchritten habe. Der Berichterſtatter ent⸗ 
hielt ſich einer Stellungnahme hinſichtlich der Möglichkeit, 
daß gegen einen Petenten aus anderen Gründen 
Schritte unternommen werden, weil andere Gründe im vor⸗ 
liegenden Falle nicht angegeben waren. Er ſtellte ſchließlich 
feſt, daß das Petitionsrecht der Danziger Staats⸗ 
angehörigen, welches ihnen ausdrücklich durch einen früheren 
e zugeſichert iſt, nicht geichmälert werden 
olle. - . . 


Präſident Rauſchning 
erwiderte hierauf: * 

„Namens der Danziger Regierung liegt mir daran, 
auch an dieſer Stelle noch einmal ausdrücklich zu 
erklären, daß ſich die Danziger Regierung — wie in der 


Danziger zeitungsbeſch 


Nauſchning als Sieger. 


En 


1 


Werdende Mütter müſſen jegliche Stuhlverhaltung durch Ge— 
brauch des natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers zu vermeiden 
trachten. Arztlich beſtens empfohlen. (3432 


. ͤ v ˙ VA TTT 


weil der Arbeitgeber Sie nicht angemeldet hätte und für die letzten 
6 Monate die Beiträge nicht bezahlt worden ſeien. Dieſer Satz 
enthält doch einen Widerſpruch. Daß der Arbeitgeber Sie angemeldet 
hat, geht doch aus der Ihnen überſandten Verſicherungskarte her⸗ 
vor. Der Arbeitgeber hat nur nicht alles bezahlt, was er zu be⸗ 
zahlen hatte, und dafür iſt er Ihnen verantwortlich, und die Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt iſt verpflichtet, die Fehlbeträge von ihm einzu⸗ 
Sn. Durch die Nachzahlung der Fehlbeträge gehen Sie Ihres 

uſpruchs auf Arbeitsloſenunterſtützung nicht verluſtig, ſondern im 
Gegenteil wird dadurch Ihr Anſpruch darauf erſt begründet. Aber 
da Sie inzwiſchen anderweitig Unterſtützung erhalten haben, jo 
würde Ihnen die Vexſicherungsanſtalt höchſtens die Differenz zwi⸗ 
ſchen dem, was ſie Ihnen geſetzlich zu zahlen hätte, und dem, was 
Sie beim „Stempeln“ erhalten haben, nachzuzahlen haben. Wir bes 
merken, daß Sie nur für 6 Monate auf Arbeitsloſenunterſtützung 
Anſpruch haben. Die einſchlägigen Paragraphen der Geſetze können 
wir Ihnen nicht im Wortlaut mitteilen, aber das vorſtehend Ge⸗ 
ſagte iſt das Wichtigſte aus den Beſtimmungen des Geſetzes. 

. H. Die Anwartſchaft auf die aus der Verſicherung für 
geiſtige Arbeiter entſpringenden Rechte bleibt 18 Monate nach dem 
Ende der Zwangsverſicherung weiter beſtehen. Dieſe Friſt ver⸗ 
längert ſich aber aus mancherlei Gründen u. a. deshalb, weil die 
Zeit, in der der Verſicherte inſolge der Unmöglichkeit, eine ent⸗ 
ſprechende Beſchäftigung zu finden, ohne Beſchäftigung iſt, die die 
Verſicherungspflicht nach ſich zieht, wenn er während der Arbeits- 
loſigkeit Beſcheinigungen des Arbeitsvermittlungsamtes über die 
Unmöglichkeit, eine entſprechende Beſchäftigung zu finden, vorlegen 
kann. Ob das bei Ihnen zutrifft, wiſſen wir nicht. Die wichtigſte 
Frage iſt zurzeit die, in welcher Weiſe Sie die Anwartſchaft aufrecht 
erhalten können. Das iſt auf folgende Weiſe möglich: Entweder 
Sie nehmen wieder eine verſicherungspflichtige Beſchäftigung an, 
wozu Ihnen vielleicht eine der Firmen, die Sie ſetzt bedienen, be» 
hilflich ſein kann — was das Beſte und Einfachſte wäre. Oder Ste 
verſichern ſich freiwillig. Die Beiträge würden allerdings verhält⸗ 
nismäßig höher ſein, aber fie werden ja von der Höhe Ihrer Ver⸗ 
ſicherungsanträge abhängig ſein. Ob eine „freiwillige Fortſetzung 
der Verſicherung“ (was mit der „freiwilligen Verſicherung“ nicht 
identiſch iſt) noch möglich iſt, was erheblich beſſer wäre, erſcheint 
uns zweifelhaft, weil das Recht der freiwilligen Fortſetzung der 
Verſicherung nach Art. 9 Abſ. 5 Ziffer 4 erliſcht, wenn die Zahlung 
der Beiträge 12 Monate nach Fälligkeit im Rückſtande bleibt. 
Dieſe Faſſung iſt nicht ganz klar: wie fie in der Praxis ausgelegt 
wird, werden Sie durch Rückfrage bei der bisherigen Krankenkaſſe 
erfahren. Dort wird man Ihnen auch über die Höhe des Beitrags 
Aufſchluß geben. Eine einmalige Jahreszahlung zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der Anwartſchaft iſt im Geſetz nicht vorgeſehen. 


ünklliche Zuſtellung 


der Deutſchen Nundſchau 


wird erreicht, wenn das Abonnement für 
den Monat Februar heute noch 
erneuert wird! 


werden vor dem Nat. 


Vergangenheit ſo auch in der Zukunft bei allen Maßnahmen 
der Geſetzgebung und Verwaltung im Rahmen der 
Berfaffüng halten wir̃r . 22 

Hinſichtlich des im Schreiben vom 10. Juni 1925 be⸗ 
ſtätigten Petitionsrechts der Danziger Staats⸗ 
angehörigen, das dem Artikel 79, Abſ. 1, der Danziger 
Verfaſſung entſpricht, kann ich erklären, daß er nach wie vor 
unangetaſtet bleibt, und daß der Petent in Ausübung 
dieſes Petitionsrechts keine Behinderung erfahren 
wird. Zum Vorſchlag des Herrn Berichterſtatters zu Punkt 3 
verfehle ich nicht, darauf hinzuweiſen, daß ſchon die Zulaſſung 
einer Petition vor Erſchöpfung des Inſtanzenzuges in 
hohem Maße geeignet iſt, die Autorität der Regierung zu 
erſchüttern und Unruhe und Rechtsunſicherheit in die Be⸗ 
völkerung zu tragen. Um ſo mehr begrüße ich es, daß auch 
der Herr Berichterſtatter den Standpunkt vertritt, daß die 
Tatſache der Nichterſchöpfung des Inſtanzenzuges bei Be⸗ 
handlung einer Petition durch den Hohen Kommiſſar 
berückſichtigt werden wird. 

In dieſem Sinne erkläre ich daher, daß ich unter Zurück⸗ 
ſtellung der geäußerten Bedenken den Bericht anzuneh⸗ 
men bereit bin.“ 

Im Anſchluß an 
Rauſchning erklärte 


die Ausführungen von Präjident 


der Berichterſtatter 


ſeine Befriedigung hierüber. Sir John Simon fügte 
alsdann noch zwei perſönliche Bemerkungen 
hinzu über den Sinn und die Bedeutung des Artikels 79 
der Danziger Verfaſſung, ſoweit er ſich auf die Preſſe⸗ 
freiheit bezieht. Er betonte, daß es ſich hier um eine 
Preſſefreiheit handelt, wie ſie auch in den Verfaſſungen 
anderer Staaten garantiert wird, und er wies ferner 
darauf hin, daß dieſe Preſſefreiheit nur im Rahmen 
der beſtehenden Geſetze gelten ſolle. Er ſchloß mit 
dem Hinweis darauf, daß der Völkerbund zwar wichtige Auf⸗ 
gaben hinſichtlich Danzigs habe, daß er aber nicht berufen 
ſei als Richter in jedem Einzelfall aufzutreten. 
Der franzöſiſche Delegierte 


Paul⸗Boncour 
ſprach ſeine beſondere Befriedigung über die klaren 


Ausführungen in dem Bericht von Sir John Simon aus 


und betonte auch ſeinerſeits die verantwortungsvolle Auf⸗ 
gabe, welche der Völkerbund in Danzig wahrzunehmen 
habe. Mit zuſtimmenden Schlußworten des Präſidenten 
des Rats des volniſchen Außenminiſters Beck, welcher 
Gelegenheit nahm, den neuen Hohen Kommiſſar für 
Danzig, Herrn Leſter, erſtmalig am Tiſche des Rats zu 
begrüßen, wurde die Sitzung geſchloſſen. 
f * 


Oberſchleſiſche Fragen vor dem Rat. 


Die am Donnerstag beim Völkerbundrat eingegange⸗ 
nen drei oberſchleſiſchen Fragen fanden eine 
ſchnelle Erledigung. In der Frage des Julius 
Hoſpitals nahm der Rat davon Kenntnis, daß die Pol⸗ 
niſche Regierung ihre Maßnahmen inzwiſchen rüd- 
gängig gemacht hat, nachdem die juriſtiſchen Gutachten 
gegen ſie ausgefallen find. Die Frage der Zeitungs 
verbote wurde an die lokalen Inſtanzen zurück⸗ 
verwieſen. ! 

In der Frage der Beſchwerde des Guſtav Koziolet 
hat ſich die Angelegenheit für den Rat durch Bekanntgabe 
des Urteils der polniſchen Gerichtsinſtanzen erledigt. 
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Brüfnent aufn dung vore internatinafen Brei 


Männliche Hffenheit. 


Am Donnerstag nachmittag hatte Präſident Rauſchning 
die Genfer internationale Preſſe zu einem Tee gebeten, um 
bei dieſer Gelegenheit Ausführungen über die Lage in 
Danzig und die Danziger Außenpolitik zu 
machen. Zahlreiche Journaliſten der verſchiedenſten Natio⸗ 
nen folgten mit großem Intereſſe der Anſprache Dr. Rauſch⸗ 
nings, die gerade im Hinblick auf die ein wenig ſpäter ſtatt⸗ 
findenden Verhandlungen vor dem Rat ſtark beachtet wurde. 
Ebenſo fand das der Preſſe zur Verfügung geſtellte Bild⸗ 
material über die in Danzig aufgedeckte inter natio⸗ 
nale Zentrale kommuniſtiſcher Propaganda 
größtes Intereſſe, insbeſondere naturgemäß bei der polni⸗ 
ſchen Preſſe. Wir geben nachſtehend den Wortlaut der Rede 
Dr. Rauſchnings wieder: 

„Die obligate Danziger Frage auf faſt allen bisherigen 
Ratsſitzungen hat kaum je größere Aufmerkſamkeit bean⸗ 
ſprucht als heute. Es iſt noch nicht ein Jahr her, daß die 
Entwicklung des Danziger Problems ernſtliche Be⸗ 
ſorgniſſe für den Frieden Europas erregte. Hier ſchien 
eine derartige gebrechliche Konſtruktion eines Staates in 
territorialer und wirtſchaftlicher Beziehung vorzuliegen, daß 
ſie eine Anderung von Grund auf erfordern mußte. Und 
doch mußte es am Entſchluß und auch an den Mitteln fehlen, 
etwas Beſſeres zu finden. 

Als dann Mitte des Jahres der N 250 onalſozia⸗ 
lis mus in Danzig die Regierung ühernahm, war 
eine Lage geſchaffen, die erneut zu drängen ſchien. 

Die Offentlichkeit weiß heute, daß es im Laufe 

des vergangenen Jahres wiederholt hart am 

Rande einer ſolchen gewaltſamen Löſung vorbei⸗ 

ging, und damit an einer nicht zu überſehenden 

Flut von Komplikationen, kriegeriſchen Entwick⸗ 
lungen. 

Und inzwiſchen hat ſich dieſes völlig geändert. 
Die Träger einer Weltanſchauung nationaler Diſziplin und 
Opferbereitſchaft wurden zum Schrittmacher eines inter⸗ 
nationalen Friedens, einer offenen Verſtän⸗ 
digung. Dies ſchien lange Zeit abſurd. Es erſchien 
als Spiegelfechterei. Wurde hier nicht nur der Weg rück⸗ 
wärts aus einer Sackgaſſe geſucht, den völlige Ratloſigkeit 
im letzten Augenblick zu gehen zwang? Bedeutete dieſe an⸗ 
gebliche Friedenspolitik nicht entweder eine Flucht aus der 
Verantwortung oder nur eine Maßnahme, Zeit zu gewinnen? 

Oder waren etwa die ganzen Danziger Fragen, die 
mehr als ein Jahrzehnt den Völkerbundrat ſtändig beſchäf⸗ 
tigt haben, nur aufgebauſchte Bagatellen? Und 
wenn dies nicht zutraf, ſind dann ſelbſt mit gutem Willen 
und ein paar Anſätzen zu frfedlichem Ausgleich dieſe 
Schwierigkeiten wirklich aus der Welt zu ſchaffen? 


Iſt hier überhaupt eine friedliche Löſung 
von Dauer möglich? 


Je ernſter ſich jemand mit der unglücklichen Konſtruktion 
Danzigs beſchäftigt hatte, deſto ungläubiger mußte 
er gegenüber dem Erfolg einer Politik ſein, die ſich von 
vornherein innerlich zu widerſprechen ſchien. 

Hier ſind zwei Häfen, wenige Kilometer voneinander 
entfernt. Der eine, Danzig, mit einer Jahrhunderte 
alten Tradition. Ihm wurde die Rolle zugeſchrieben, der 
offene Zugang zum Meere eines anderen Volkes und 
Staates zu fein. Der andere, Gdin gen, ein mit amerika⸗ 
niſcher Energie und Schnelle aus dem Nichts geſchaffener 
neuer Umſchlaghafen, der die volle Protektion eines gläubig 
aufſtrebenden Staates und eines leidenſchaftlich national 
denkenden und diſziplinierten Volkes genießt. 


In einem ſo ungleichen Kampfe auf das gleiche 

Hinterland angewieſener Häfen muß zu einer 

Zeit des Etatismus in der Wirtſchaft der alte 

Hafen im Konkurrenzkampf erliegen. 

Aber was ändert ſich in dieſer Lage durch eine fried⸗ 
liche Löſung? Oder ein anderes Problem; dieſer den 
freien Zugang zum Meere bietende Staat hat einen ganz 
anderen, einen höheren Lebensſtandard als ſein 
Hinterland, mit dem er in Zollunion leben muß. Zwiſchen 
dem Hinterland und dem Handelsſtaat beſteht eine 
Niveauſchwelle, die als wirtſchaftliches Hin- 
dernis aufgefaßt wird. Ein gemeinſames Zollgebiet 
ſcheint einen gemeinſamen Lebensſtandard bedingen zu 
ſollen. Und doch weiß heute jeder aus den Anſtrengungen 
vieler Staaten, durch Manipulationen der Währung ihrem 
Lebensſtandard ein anderes Niveau gegenüber dem Ausland 
zu geben, f 

daß die Völker zäh als an ihrem letzten Rück⸗ 

grat, an ihrem einmal erreichten Standar 

feſthalten. - 

Wie läßt ſich demnach bei ſolcher Verſchiedenheit zweier 
Länder aus einem gemeinſamen Zollgebiet ein einheit⸗ 
liches Wirtſchaftsgebiet machen? Bedeutet die 
friedliche Löſung hier die Senkung des höheren Standards 
auf das Nivean des großen Hinterlandes, da man ja nicht 
annehmen kann, daß ein großes Volk ſich in kurzer Zeit zu 
höherer Lebenshaltung entwickelt, dazu noch in einer wirt⸗ 
ſchaftlich kaum noch zu unterbietenden Depreſſion? Aber 
es iſt keine Böswilligkeit, wenn Danzig diefen ſeinen höhe⸗ 
ren Standard nicht aufgeben will. Es iſt nichts weniger 
als die Preisgabe der Exiſtenz, ſich einer Unifizie⸗ 
rung zu unterwerfen, welche die eigene ſoziale und wirt⸗ 
ſchaftliche Struktur aufheben würde. : 

In der Fülle ſolcher Probleme, wo einem ver⸗ 

zweifelnden Volk mit den Möglichkeiten der 

Eriſtenz der Glaube an eine Zukun't ſchwindet, 

die anders als in einer völligen Neugeſtaltung 

der Lage beſteht, will gerade eine Bewegung 

die Schwierigkeiten friedlich meiſtern, welche ſich 

in leidenſchaftlichſter Weiſe für die Ehre und 

Gleichberechtigung einer Nation einſetzt. 

i Ich verſtehe daher die Frage, die mir vor kurzem ein 
Vertreter eines großen Landes vorlegte: „Die Beſſerung 
Ihrer Verhältniſſe in Danzig iſt offenſichtlich, aber wie dies 
möglich war, vermag ich nicht einzuſehen.“ In ſolcher Lage 
kann nur 


rüdjichtsIofe Offenheit die einzige Methode 


ſein, die zu einem Erfolg führt. Ich habe den Glauben, 
daß der Ernſt einer offenen Sprache ohne innere 
Vorbehalte in ſich eine ſolche Muſik trägt, der ſich 
jedes Ohr, das hören will, öffnet. j 
Und ſolche Offenheit verlangt vielleicht nicht 
minder Mut, als aus einem Schützengraben zu 
ſteigen, denn ſie erfordert dieſelbe rückſichtsloſe 


. 0 
Offenheit auch den eigenen Wünſchen und Hoff⸗ 
nungen gegenüber. 

Sie iſt die Vorbedingung einer „moraliſchen Ab⸗ 
rüſtung“, von der gerade hier in Genf einmal ein polni⸗ 
ſcher Außenminiſter ſprach. Und wenn es unſere Rolle 
war, trotzdem wir der ſchwäche re Teil waren, durch 
Offenheit dieſer moraliſchen Abrüſtung zu dienen, ſo darf 
ich mit Befriedigung feſtſtellen, daß es unſer Partner 
Polen war, welcher ſe in Mßtrauen zu überwin⸗ 
den verſuchte. 

Hinter allem aber ſtand als Vorbedingung das 

große Bekenntnis zum Frieden, das der deutſche 

Reichskanzler und Führer der gefamten natio⸗ 

nalſozialiſtiſchen Bewegung im Mai vorigen 

Jahres im entſcheidenden Zeitpunkt ablegte. 

Mißtrauen iſt eine Pflanze mit zähen Wurzeln. 

Ich wünſchte, man könnte auch anderwärts ſie 

mitſamt ihren Erſcheinungs formen vernichten. 


Ich möchte hier nicht in den Genfer alten berühmten Ton 
der ſchönen Reden fallen; aber kann man im Angeſicht einer 
tödlichen Gefahr ſich ſelbſt betrügen? Für uns iſt die Ge⸗ 
fahr einer kriegeriſchen Verwickelung lange Zeit nicht ein 
fernes erregendes Ziel geweſen, ſondern ſchwerer Ernſt, und 
wer dieſe Dinge einmal durcherlebt hat, kann und wird die 
Verantwortung für eine Wiederholung nicht übernehmen 
wollen. Ich wünſchte, dieſer Ernſt, Europa nicht in unab⸗ 
ſehbare Not zu ſtürzen, wäre überall ſo vorhanden, wie in 
Danzig bei dem geringſten unbekannten SA⸗Mann, der 
ſein volles Herz zuſammenzuhalten wußte. Seine Verant⸗ 
wortung und ſie allein war es, die uns zu einem klaren 
Verzicht führte. Und ich ſage dies in aller Offenheit: 

Es iſt und war für uns ein Verzicht, wenn 

wir eine Politik der Verſtändigung ſuchten, 

in der wir Anſprüche aufgaben — wie 

wir glauben, wohlberechtigte und geradezu 

einklagbare — wenn wir auf die Poſition ver⸗ 

zichten, die uns nach dem Vertrage von Verſail⸗ 

les als große Handelsmetropole in Ausſicht 

geſtellt worden war, ein Verzicht im Intereſſe 

des Friedens Europas. 


FREE H 
| Dom Charakter des Oftdeuffchen. 


Dor neun 2 als er noch unter uns in ſeiner Heimat, al? 
Deutſcher in Polen, lebte, ſchrieb Hermann Kauſchning in der Seltſcheift 
„Deuffche Arbeit“ e nen Auſſatz, in dem er unter dem oben genannten Titel 
den Geift der Romantip im oftdeufihen Naum beſchwor. Dieſer Aufſatz 
wurde von derſelben Seitſchriſt im Janvarboft 1934 wieder abgedruckt, — ſo 
zeitgemäß ift er geblieben. Seine Schlußſätze lauten alſo: 

Hinter dem Qualm und Staub des Zuſammenbruches 
drängt das Lebendige Noch taſtet auch dies ſich erſt von 
weiterem Ringen her zu dem inneren Weſen heran. Aber 
ſchon vermögen wir die Richtung zu fühlen, in der unſere 
Seelen treiben. Und wie jene Bewegung vor hundert Jabren 
im Schickſal und Seelentum Oſtdeutſchlands geboren wurde, 
ſo ſchlägt die zurückgeſtaute Welle nun zu uns Grenz- und 
Auslandsdeutſchen zurück die wir im tieferen und auch nüch- 
terneren Sinn auf der Grenze zweier Kulturen und Volks- 
tümer ſtehen und in uns täglich einen Zwieſpalt zu über- 
brücken haben. Der aber wird dieſe Aufgabe nicht recht zu 
faſſen wiſſen, der ſie mit den äußeren Dingen beginnt und 
den anderen zur Erneuerung ruft. Und der wird ſie ganz 
mißverſtehen, der ſie als eine politiſche oder äſthetiſche faßt. 
Nicht mit Oeutſchkunde noch Volkskunde, nicht mit der Rüd- 
kehr zum Arſprünglichen, zum Volk, nicht mit einer Erneuerung 
der Kunſt, der Bühne oder was es ſonſt ſei, iſt das Weſent⸗ 
liche berührt — das ſind nur Ausdrucksformen — ſondern es 
gilt die Erneuerung der eigenen ſittlichen Perſönlichkeit in 
der Erneuerung des Glaubens. Das war das Weſen der 
Romantik, das wir über ihrer äſthetiſch-literariſchen Seite ver- 
geſſen hatten. Wir ringen nach einer neuen, nach der alten 
Frömmigkeit. Aus ihr allein vermag uns Schöpferkraft wie 
Segen zu ſteigen, damit wir über uns hinaus zeugen und 
ein Höheres gebären. 


Hermann Rauſchning. 
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Dieſes Gdingen iſt da; Unabhängig vom Rechts⸗ 
ſtandpunkt war die Aufgabe, ſich mit der Exiſtenz abzufinden 
und eine Regelung der Praxis zu ſuchen. Und ſo 
iſt es die Aufgabe auf vielen Gebieten, die noch einer Neu⸗ 
ordnung bedürfen. Die Geſchichte hat ein deutſches 
Danzig ſich Jahrhunderte lang in Union mit Polen 
erhalte nſehen. Die modernen Methoden der wirtſchaft⸗ 
lichen und nationalen Auseinanderſetzungen ſcheinen im 
Augenblick nicht die gleichen Möglichkeiten zu 
bieten, aber es läßt ſich wohl denken daß über dem freien 
Bekenntnis zur eigenen Nation und ihrem unantaſtbaren 
Schutz ſich das Feld zu größerem Zuſammenſchluß ganz all⸗ 
gemein öffnet. Anſätze beobachten wir bei allen Gruppen 
von Staaten. Es mag nicht an der Zeit ſein, ſich jetzt 
darüber programmatiſch zu äußern, aber 

eines iſt ſicher, daß die nationalen Räume der 
europäiſchen Staaten zu klein find, um eine 
dauernde Harmonie in der eigenen Iſolierung 
; zu finden, . 
Hier liegt eine unabwendbare Entwicklung, die das Wa g= 
nis unſerer Danziger LéEſung rechtfertigt und ihm 
eine ſymptomatiſche Bedeutung gibt. 

Praktiſch hat ſie zunächſt zu den Abmachungen vom 
Auguſt und September vorigen Jahres über eine ge⸗ 
wiſſe Arbeitsteilung im Danziger und 
Gdinger Hafen und einen weitgehenden Min⸗ 
derheitenſchutz geführt und wird demnächſt zu Ver⸗ 
handlungen über die Vereinheitlichung des Dan⸗ 
zig⸗polniſchen Wirtſchaftsgebietes führen. 
Aber das Größere, Grundſätzlichere iſt, daß hier eine 
Kooperation anſtatt einer Konkurrenz geſucht 
und als möglich befunden wurde, welche es erſpart, unlös⸗ 
bare Probleme löſen zu wollen, die ſich vielleicht auf höhe⸗ 
rer Ebene von ſelbſt erledigen laſſen. Eine ſolche Politik 
verlangt nationale Diſziplin, kann nur eine 
ſtarke Regierung führen, die es verſchmäht, um ihrer 


Wählerſchaft willen und um populär zu fein, ihr Illuſionen 


von möglichen Entwicklungen vorzuträumen. Sie verſtehen 


aber, wie eine ſolche Politik auch nur mit der Ausſicht auf 


Dauer durchgeführt werden kann, wenn ſie nicht durch un⸗ 

zeitige Kritik und Zweifel Verantwortungsloſer 

Autorität einbüßt. a a 
Man kann nicht wollen, daß eine Politik des 
Friedens durch eine ſchwache Regierung ver⸗ 
treten wird; deun eine ſolche iſt von taufend 

Zufälligkeiten abhängig. 
Und damit komme ich zu dem Zweiten, was ich hier zu 
ſagen habe: ; 


ihre. 


Die innere politiſche Entwicklung Danzigs 
unter dem Nationalſozialismus, 


ein Thema, das heute den Rat beſchäftigt. 

Es wird Sie nicht intereſſieren, wie wir mit den 
Fragen der Wirtſchaftskriſe in unſeren kleinen 
Verhältniſſen fertig zu werden verſuchen. Immerhin iſt 
zu ſagen, daß uns hier manches gelungen iſt. Mit zehn 
Prozent Arbeitsloſigkeit, auf die geſamte Be⸗ 
völkerung berechnet, haben wir eine Verminderung derſelben 
in wenigen Monaten bis zu 6 Prozent erreicht, und 
zwar ohne Manipulationen unſerer Währung, die heute zu 
denen mit höchſtem Goldindex gehört. Verwaltung und 
Rechtſprechung, Kulturpflege und Geſundheitsweſen haben 
von uns neue und weſentliche Impulſe erfahren. Aber 
auf dem Gebiete des Kampfes gegen die Arbeitsloſigkeit 
liegt unſere große Aufgabe, für die wir alle Kräfte an⸗ 
ſpannen. 

Friede und Brot, dieſe Ihnen bekannten Worte 
gehören zuſammen und ſind mehr als eine 
Schlagzeile. 


Sie ſind der Nerv unſerer Miſſion, und ſie be⸗ 


dingen den doppelten Frieden der Stände und Klaſſen eines 
Volkes und der Völker zueinander; ſie bedingen das 
doppelte Recht auf den Arbeitsraum eines Volkes und des 
Einzelnen. 

Alles iſt zweitrangig. Was bedeutet dieſen Auf: 

gaben gegenüber, wenn man ſie mit Erſolg löſt, 

der Anſpruch der Parteien, die ſich überlebt 

haben und doch reipeftiert werden wollen, nach⸗ 

dem ſie Jahre hindurch die Zügel haben ſchleifen 

laſſen und das Volk mit, Illuſionen gefüttert 

aben! . 

Immerhin find wir in Danzig vorübergehend mit anderen 
Parteien eine Koalition eingegangen, obwohl wir von vorn⸗ 
herein abſolute Majorität hatten. Wir haben die anderen 
arteien auch nicht äußerlich überwunden, ſondern f ie ver ⸗ 
fallen von ſelbſt durch unſere Erziehungsarbeit. Wohl 
aber gibt es aſoziale Elemente, Führer ohne Gefolg⸗ 
ſchaft, Kritiker ohne Ziele und Berufung, ſie haben keine 
Exiſtenzberechtigung; denn all dies, was geſchehen iſt: die 
Befriedigung und Arbeitsbeſchaffung, die Überwindung des 
Klaſſenkampfes und die Beſeitigung eines jub- 


alternen Nationalitätentkampfes war und iſt 
der Regierung. 8 


nicht möglich ohne eine ſtarke Autorität 
Opferbereitſchaft und gegenſeitige Hilfe bleiben ohne jeden 
Nutzen, wie jeder ideale Aufſchwung ohne eine ſtarke autori⸗ 
täre Führung. In einer Hafenſtadt wie Danzig mit 
allen Gefahren einer fremden leicht eindringen⸗ 
den Agitation und inneren Zerſetzung ſoll ſtaatsbür⸗ 
gerliche Freiheit nach dem Wunſche mancher gleichbedeu⸗ 
tend mit Zügelloſigkeit fein. Als man unſerer na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Regierung in Danzig nicht nachſagen 
konnte, daß ſie den Frieden der Welt ſtören wolle, verun⸗ 
glimpfte man unſere berechtigte Geſetzgebung zum Schutze 
der Ruhe und Sicherheit und zur Aufrechterhaltung des 
Friedens als blutrünſtige Tyrannis. Geſetze, wie ſie jeder, 
auch der liberalſte Staat, heute für unvermeidlich hält, 
wurden als Verſtöße gegen eine vom Völkerbund garantierte 
Verfaſſung gebrandmarkt. In einer ſolchen Zeit kann nur 
ein ſtarker Staat mit einer intakten, ſtarken Polizei 
die abſolute Gewähr für Frieden und Ordnung geben. 
Eine harte Zeit verlangt auch harte Geſetze. 

Unſere Friedfertigkeit iſt nicht die eines Pazifismus aus 
dem Glauben an die abſolute Güte des Menſchen, ſondern die 
einer ſehr reaen Einſchätzung der allgemeinen menſchlichen 


Gerechtigkeit. Verfaſſungen können geändert 


werden, ſelbſt wenn ſie unter Garantien ſtehen. Sie ſind 
mit der Geſetzgebung der Ausdruck der Entwicklungslage 
eines Volkes und daher in lebendiger Fortentwick⸗ 
lung; und dieſe unterliegt der autonomen Willensbildung 
des Volkes und ſeines Staates. Wenn wirsjetzt nichts 
in dieſer Richtung beabſichtigen, jo deshalb, weil 
wir Ruhe und Stabilität der Verhältniſſe als erſtes Erfor⸗ 


dernis unſerer ſchweren Lage betrachten. 5 


Wie notwendig eine ſtarke Regierung iſt, das mag Ihnen 
noch eine kleine Mitteilung belegen: Es iſt unſerer Polizei 
gelungen, unlängſt 


ein kommuniſtiſches Geheimbureau 


in unſerer Stadt Zoppot 


auszuheben, das offenbar 
Kommuniſtiſchen Partei einer der Oſtſtaaten unterhalten 
wurde. Ein ſehr umfangreiches Material konnte 
hierbei ſichergeſtellt werden. 

Eine etwa 2000 Adreſſen enthaltende Liſte kom⸗ 
muniſtiſcher Agenten in Polen wurde gefunden, 
Maſſen von Agitationsmaterial in den wichtigſten europäi⸗ 
ſchen Sprachen waren zuſammengetragen. Wirtſchaftliche 
Aufzeichnungen und Berichterſtattungen aus Exekutivſitzun⸗ 
gen in Berlin und Amerika, Schriften über die fran⸗ 
zöſiſchen Kolonien in Indochina, welche eine kommende 
Erhebung gegen die Franzöſiſche Regierung behandeln. 
Kurzum, ein weitgeſchichtetes Material, das 
zeigt, wie leicht Danzig zur Zentrale einer politiſch⸗wirt⸗ 
ſchaftlichen Zerſetzugnstätigkeit werden muß, wenn es nicht 
entſchloſſen zugreifen kann. Das vergangene Jahr hat ge⸗ 


zeigt, daß bei ſolch ſcharfem Zupacken der Kommunismus in 


ſich zuſammenbricht. Die Aufdeckung jener Zentrale aber ift 
ein bemerkenswertes Zeichen, daß ſich überall an Punkten 
feſten Widerſtandes Zerſetzungskeime der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft einniſten. Und dazu noch ein Wort zum Schluß: 
Alle ökonomiſchen und politiichen Theorien 
machen bei geſunden Völkern vor den Erforder⸗ 
niſſen der Nation und ihrem Geſamtwohl Halt. 
Jeder kräftige Staat wird ſich der zerſetzenden Elemente zu 
erwehren wiſſen, das iſt Notwehr. Und ich glaube, daß 
in einer Geſellſchaft geſunder Leute einer mit einer an⸗ 
ſteckenden Krankheit kein gern geſehener Gaſt iſt. Der letzte 
Präſident der Völkerbundverſammlung Ter Water ſprach 


von der nationalen Diſziplin, die ſich eine Reihe 


von Nationen gegeben hätten, als von einem günſtigen 
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Deutſche Rundſchau. 5 Nr. 16. 


Bromberg, Sonntag, den 21. Januar 1934. 


Nach neun Monaten am Ziel in Sibirien. 


Im weiteren Verlauf der Artikel⸗Serie „Jozef 
Pilſudſki in Sibirien“ gibt Hauptmann M B. Le⸗ 
pecki im „Kurjer Poranny“ eine Schilderung über 
die letzte Etappe und das Ziel, das Jozef Pil- 
ſudſki auf ſeinem Wege in die ſibiriſche Verbannung 
am 11. Dezember 1887 erreichte: 5 


Im September 1887, alſo ein halbes Jahr nach ſeiner 
Verhaftung, traf Jozef Pitſudſki in Irkutſk ein. Dieſe 
Stadt liegt am rechten Ufer der Angarra, 65 Kilometer vom 
Baikal⸗See entfernt. Irkutſk zählte damals etwa 36 000 
Einwohner, dreimal weniger als jetzt (die letzte Volks⸗ 
zählung ergab 99 000 Einwohner). Trotzdem war Irkutſk 
während der Verſchickung Pitſudſkis die größte Stadt 
Sibiriens. überflügelt wurde ſie ſeitdem bereits von 
Omſk, das 161000 Einwohner zählt, Wladiwoſtok mit 
120000 und Nowo Sibirſk mit 220 000 Einwohnern. 
Acht Jahre vor der Ankunft Pitſudſkis (im Jahre 1879) 
wurde Irkutſk von einem großen Brande heimgeſucht. Dies 
war zwar ein großes Unglück, das viele Menſchen ruinierte; 
nichtsdeſtoweniger geſtattete dieſe Kataſtrophe, die Stadt nach 
den modernſten Plänen, die der damaligen Epoche ent⸗ 
ſprachen, wieder aufzubauen. Im Jahre 1887 war der 
Wiederaufbau noch nicht abgeſchloſſen, und in einigen Punk⸗ 
ten machte die Stadt den Eindruck von neuentſtandenen 
Siedlungen. Von der alten Stadt, die im Jahre 1682 ge⸗ 
gründet worden war, war nichts Bemerkenswertes übrig 
geblieben. Georges Kennan, der Irkutſk ſowohl vor als 
nach dem Brande beſucht hatte, behauptet, daß die Stadt 
. des Brandes ihren ganzen exotiſchen Reiz verloren 
abe. 


Irkutſk war noch nicht das Endziel der Wanderung 
Jozef Pilſudſkis, es war nur eine Etappe zum weiteren 
Wege, zu einem Orte, der von dem Gouverneur beſtimmt 
werden ſollte. Pikſudſki wußte noch nicht, wohin ihn 
das blinde Los zur Verbüßung der weiteren Strafe lenken 
wird. Ebenſo wie in den Städten vorher ſchloſſen ſich auch 
hier hinter der Partie der Verurteilten die Tore des ört⸗ 
lichen Gefängniſſes, das gewiſſermaßen zur Ironie von dem 
Brande im Jahre 1879 verſchont geblieben war. 


Gefangenen: Aufruhr. 


Im Gefängnis in Irkutſk erlebte der junge Zink 
Pikſudſki eine der größten Tragödien ſeines Lebens. 
Die größte nicht aus dem Grunde, weil ſie einen Vergleich 
mit vielen Ereigniſſen in ſeinem ſpäteren Leben aushalten 
könnte, ſondern deswegen, weil ſie auf ein Alter entfiel, 
in dem die menſchliche Empfindlichkeit beſonders groß iſt. 
In Irkutſk ſollte die Verteilung der Gefangenen 
und je nach der Entſcheidung des Gouverneurs ihre Ver⸗ 
ſendung in verſchiedene Gegenden Sibiriens erfolgen. Die 
Gefangenen ſehnten dieſen Augenblick mit großer Ungeduld 
herbei, da er ihrem Aufenthalt im Gefängnis ein Ziel ſetzen 
und ihnen zwar eine bedingte, in jedem Falle aber doch eine 
gewiſſe Freiheit geben ſollte. Denn mit Ausnahme der zur 
Zwangsarbeit Verurteilten war für alle anderen der Auf⸗ 
enthalt in einem genau feſtgeſetzten Ort beſtimmt, in deſſen 
Bereich fie völlige Bewegungsfreiheit hatten. 
Es war alſo kein Wunder, daß jene Kategorie der Ver⸗ 
bannten, der Pilſudſki angehörte, durch den ſich überaus in 
die Länge ziehenden Aufenthalt im Gefängnis in Irkutſk 
nervös wurde. Eine gewiſſe Beruhigung brachte die Ver⸗ 
ſicherung der Behörde, daß ſie deswegen noch nicht 
weitergeſchickt würden, weil ſie für eine entfernte Ortſchaft 
beſtimmt ſeien, wohin man erſt dann reiſen kann, ſobald 
Schnee gefallen iſt, und die Schlitten den Weg frei machen. 
Da aber Tage und Wochen vergingen und das Verſprechen 
der Behörde keine Erfüllung fand, begann unter den Ge- 
fangenen die Nervoſität zu ſteigen. In einer 
ſolchen Atmoſphäre wurde jedes geringe Ereignis aufge⸗ 
bauſcht, und die Reizbarkeit ſtieg ins Unermeſſene. Es 
kam ſchließlich zu einem Aufruhr, oder vielmehr zu einem 
Verzweiflungsakt, den Jozef Pikſud ſki in dem Arbeiter⸗ 
kalender „Kalendarz Robotniczy“ für das Jahr 1911 
folgendermaßen ſchilderte: 


Es trat jedoch bald ein Ereignis ein, das die ohne⸗ 
hin über dem Kopf der Aufrührer hängende Kataſtrophe 
beſchleunigte. Einer unſerer Gefährten, ein gewiſſer Ceytlin, 
hatte eine Verlobte, eine unſerer Reiſegenoſſinnen. Man 
geſtattete ihm, mit ihr täglich in der Gefängnis⸗Kanzlei eine 
Stunde lang zu plaudern. Einmal kam während eines 
ſolchen Beſuchs der Polizeimeiſter in das Gefängnis⸗ 
Bureau. Ceytlin hatte ihn nicht bemerkt und ihn weder 
durch eine Verbeugung, noch mit einem Worte begrüßt. 
Der Polizeimeiſter ſtürzte ſich auf ihn und fuhr ihn barſch 
an. Ceytlin blieb ihm die Antwort nicht ſchuldig. Aus der 
Faſſung gebracht, befahl der Polizeimeiſter, ihn auf drei 
Tage in den Karzer zu ſtecken. Doch bevor das Urtetr 
vollſtreckt werden konnte, ſprang Ceytlin aus dem Bureau 
und ſtürzte in unſere Zelle; er erzählte uns, was vor⸗ 
gegangen war. Wir verſammelten uns ſofort in unſerer 
Zelle und beſchloſſen, es nicht zur Vollſtreckung des Urteils 
kommen zu laſſen.“ 


Dies gelang den Gefangenen jedoch nur für kurze Zeit. 
Schon am nächſten Tage mußten ſie, um an ihrer Abſicht 
feſtzuhalten, zur Kraft ihre Zuflucht nehmen. Es brach 
ein Aufruhr aus, der aber nur darin in Erſcheinung trat, 
daß die Zellentüren eingebrochen wurden und ſich die Ge⸗ 
fangenen in einem der Säle vereinigten. An eine ernſtere 
Aktion, oder auch an eine Flucht hat niemand gedacht. Man 
wollte einfach auf dieſe vielleicht allzu kraſſe Art die Strei⸗ 
chung der Schuld Ceytlins erhandeln. Die Behörde nahm 
aber die ganze Sache ernſt. Es wurde Militär requiriert, 
das ohne längere Diskuſſion beſchloß, 


die Ungehorſamen mit Kolben gefügig zu machen. 
Zozef Pilſudſki beſchreibt dieſes Ereignis in folgenden 


Sätzen: 


„Die Soldaten warfen ſich wie wilde Wölfe mit er⸗ 
hobenen Karabinern uns entgegen. Wir hatten uns in 
einer Ecke zwiſchen Ofen und Wand aufgeſtellt. Ich ſtand 
in den erſten Reihen. Als ich die Augen aufhob, ſchwebte 
über mir ein Karabinerkolben. Mit der Hand ſchob 
ich ihn weg, der Kolben glitt an der Stirn herunter. Doch 
in dieſem Angenblick erhielt ich einen Kolbenſchlag 


von der anderen Seite auf den Kopf, dann einen zwei⸗ 
ten und dritten. Das Blut ergoß ſich über meine 
Augen, ich wankte auf den Füßen, im Kopf wurde mir 
ſchwindlig. Ich ſtürzte hin. In dieſem Augenblick 
zogen ſich die Soldaten in einem Sprunge von uns zurück. 
Dies war der Effekt eines von unſeren hinteren Reihen 
geworfenen Kiſſens, das neben mir niederſauſte. Bald fiel 
ich in Ohnmacht, hörte nur noch irgend ein Stöhnen; 
doch weiß ich nicht, ob es von mir oder von einem anderen 
Kollegen herrührte. Was weiter geſchah, wußte ich nicht. 
Wie man mir ſpäter erzählte, blieben von uns drei⸗ 
zehn nur dre i bis zum Ende auf den Beinen, der Reſt 
wurde unter den Kolbenſchlägen ohnmächtig.“ 


So traurig endete der angebliche Gefangenen⸗ 


aufruhr in Irkutſk. Sein Epilog ſpielte ſich ein Jahr 
ſpäter ab. Schließlich nach zweimonatlichem Aufenthalt im 
Gefängnis in Irkutſk kam für Jozef Pilſudſki der Augen⸗ 
blick, daß ſich die Tore zur Freiheit des Verbannten öffneten. 
Dies erfolgte am 1. Dezember 1887 am frühen Morgen. 


Als Verbannungsort wurde Pilſudſki 
die Ortſchaft Kirenſk beſtimmt, 


die am Lenafluſſe und 1000 Werſt nördlich von 
Irkutſk entfernt gelegen iſt. über die Reiſe dorthin er⸗ 
zählte Marſchall Pilſudſki, als ich dieſe Arbeit ſchrieb, etwa 
folgendes: 


„Man ſchleppte uns zehn Tage lang. Eine luſtige 
Reiſe war das nicht Wir legten ſie auf Schlitten zurück. 
Auf den ſibiriſchen Wegen beſtanden damals Poſtſtationen 
mit Pferden, wie dies früher in Europa war. Die Partie 
der Verſchickten wurde unter Eskorte von Station zu Sta⸗ 
tion abgeliefert, eine Unterbrechung trat lediglich zur Nacht⸗ 
ruhe ein. Eine Strecke von 1000 Werſt im Schlitten zurück⸗ 
zulegen, ſcheint uns heute etwas höchſt Phantaſtiſches. Doch 
dieſer Transport bei 40 Grad Froſt, in ſchlechter Kleidung, 
ſchien ſogar in den achtziger Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts ſehr ſchwer. Wenn dieſer Weg vielleicht zur Frei⸗ 
heit geführt hätte, wäre er ſicher kurz und bequem empfun⸗ 
den worden. Doch an ſeinem Ziel erwartete den Verſchickten 
das armſelige Leben eines zu vollkommener Iſolierung von 
der Ziviliſation und überhaupt der Welt verurteilten 
Menſchen. 
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Durch Regionen von Schnee und €Eis.. 


Kein Maientanz ift eines großen Mannes Leben, 
fondern ein Kampf und ein Marfch, ein Krieg gegen 
Fürftentümer und Mächte. Es ift kein müßiger Spazier- 
gang durch duftige Orangenhaine und grüne, blumige 
cyieſen in Begleſtung der ſingenden Wuſen und der 
rofigen Roren, ſondern eine ernſte Pügerkahrt durch 
glühende Sandwüſten, durch Regionen von Schnee 
und .CiB......> 


O Welt, wie willſt Du Dich gegen dieſen Wann 
ſichern? Du kannft ihn nicht durch Dein Geld mieten 
und ebenſowenig durch Deine Galgen und Seſetze 
zügeln. Er entwiſcht Dir wie ein Seiſt. Sein Platz iſt 
bei den Sternen des Rimmels. Er trachtet nach keiner 
Deiner Belohnungen. Siehe auch, er fürchtet keine 
Deiner Strafen. Nicht einmal dadurch, daß Du ihn 
töteft, kannft Du etwas gegen ihn ausrichten. 


Thomas Carlyle. 


Croce 
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Am Endziel. 


In Kirenſk traf Joſef Pilſudſki am 11. Dezember 
1887 ein, nachdem er neun Monate in Gefängniſſen und auf 
Reiſen zugebracht hatte. Kirenſk war zu jener Zeit eine 
kleine Ortſchaft, wo außer dem Kreisamt, der Finanzkam⸗ 
mer und dem Spital keine anderen Einrichtungen waren, 
die die Bezeichnung Städtchen hätten rechtfertigen können. 
In Wirklichkeit war Kirenſk nicht einmal ein Städtchen, 
ſondern ein auf einer Inſel gelegenes Dorf. Bewohnt war 
es von den Tſcholdonen oder Sibiriaken, ſowie von Ver⸗ 
ſchickten. Die Bevölkerung beſchäftigte ſich mit Fiſchfang, 
Jagd, und etwas mit Landwirtſchaft. Das Verhältnis der 
Tſcholdonen zu den Verbannten war gleichgültig oder viel⸗ 
mehr wohlgeſinnt. Beſonders die Polen erfreuten ſich 
großer Achtung, da man ſie als Menſchen anſah, die alles 
verſtanden und alles machen konnten. Ohne Rückſicht auf 
die Hoffnungsloſigkeit und die Fürchterlichkeit beſaß das 
Leben in Kirenſk eine gewiſſe Originalität und einen ge⸗ 
wiſſen Reiz. Das Herumtreiben im Wald und auf dem 
Lena⸗Fluß, die Jagd, das Zuſammenleben mit den halb⸗ 
ziviliſierten Tſcholdonen und den wilden Stämmen der Ein⸗ 
geborenen, das Gefühl, ſeine Pflicht getan zu haben, — 
alles dies bildete eine unauslöſchliche Erinnerung. Die 
Behörden kümmerten ſich wenig um die Verſchickten. Sie be⸗ 

gnügten ſich mit der Feſtſtellung von ihrer Iſolierung. Be⸗ 
fürchtungen über eine Flucht hatten ſie durchaus nicht, da 
man ſich zwar leicht von Kirenſk entfernen konnte, es aber 
faſt unmöglich war, in zivilifierte Gegenden zu gelangen. 
Die rieſige Entfernung von der Stadt und überhaupt von 
den Menſchen geſtattete es, den Verurteilten eine bedingte 


Freiheit zu belaſſen. Doch nur wenige machten ſich dies 


zunutze. Die Mehrzahl wurde bald von der Apathie und 
vom Lebensüberdruß erfaßt. Sie wollten ihre Hütte nicht 
mehr verlaſſen, und manchmal zogen ſie es ſogar vor, zu 


frieren als ſich in den Wald auf die Suche nach Brennholz 


zu begeben. Joſef Pilſudſki ließ ſich aber von der Depreſ⸗ 
ſion 9 70 beherrſchen. Von den erſten Tagen an bemühte 
er 5 
ſuchungen, die auf verzweifelte Märtyrer lauern. Er trank 
nicht, was übrigens ſogar für die Behörden wenig ver⸗ 
ſtändlich war, er gab ſich auch nicht der Faulheit hin, was 
wiederum die Verurteilten in Erſtaunen ſetzte. Mit einem 


Worte: er behielt das Gleichgewicht des Geiſtes 


und die volle Beherrſchung des Körpers. 


tätig zu ſein. Er unterlag auch keinen Ver⸗ 


” 


ASI. 
ASPIRIN 


Erhältlich in allen Apotheken. 


Die Sehnſucht. 
ährend ſeines Aufenthalts in Kirenſk dachte Joſef 


But) 
Pilſudſki oft an feine Familie in Wilna und an feinen 


unglücklichen Bruder Broniſta w, der fih damals auf 
der Inſel Sachalin in Zwangsarbeit befand. In 
ſeinem jugendlichen Kopf entſtand damals, der edle Ge⸗ 
danke, ſich aufzuopfern. Am 23. Oktober 1888 ſchrieb er 
eine in ihrer Naivität rührende Eingabe an den In⸗ 
nenminiſter, ihm zu geſtatten, den Reſt der Strafe 
zuſammen mit dem Bruder zu verbüßen. Durch 
ſeine Anweſenheit wollte er das hoffnungsloſe Schickſal ſei⸗ 
nes „Bronis“, den er ſo liebte, verſüßen. Das Schreiben 
lag bis zur letzten Zeit in den Archiven des Polizei⸗Depar⸗ 
tements in Petersburg. Es überdauerte zwei Revolutionen 
und zwei Kriege, um nach Jahren wiederum in Hände 
zu gelangen, die es ſtrichen. Auf einem Papier für Ge⸗ 
ſuche mit ſchöner Handſchrift geſchrieben hatte es folgenden 
Wortlaut: 


„Seiner Hochwohlgeboren, dem Herrn Innenminiſter! 


Bittgeſuch 

eines vom Staat auf dem Verwaltungswege Verſchickten. 

Auf dem Verwaltungswege wurde ich im Jahre 1887 
nach der Stadt Kirenſk verſchickt. In derſelben Zeit 
wurde mein Bruder Broniſtaw zur Zwangsarbeit nach 
der Inſel Sachalin verbannt. Da ich weiß, daß es ſo⸗ 
wohl meinem Bruder als auch mir ſchwer iſt, getrennt zu 
leben, ſo möchte ich die noch bevorſtehende Zeit der Ver⸗ 
bannung, d. h. drei Jahre zuſammen mit ihm verbüßen. 
Aus dieſem Grunde bitte ich Euer Hochwohlgeboren, mich 
auf die Inſel Sachalin nach dem Dorfe Rykowſkoje zu 
verſetzen, wo ſich mein Bruder gegenwärtig befindet. 
Gleichzeitig bitte ich, die Verſetzung auf Koſten des Staats⸗ 
ſchatzes vorzunehmen, da zur Fahrt auf eine ſo große 
Entfernung viel Geld erforderlich iſt, ich aber keines 
habe. 8 

23. Oktober 1888. 

Gouvernement Kirenſk, Irkueck. 


J. Pilſudſki.“ 


Die Moskauer Verwaltung funktionierte korrekt, wenn 
es ſich um eine Ablehnung handelte. Die Antwort trug 
daher auch das Datum vom 9. Januar 1889, ſie lautete 
freilich ablehnend. Im Winter des Jahres 1888/89 kam das 
Gerichtsurteil wegen des Aufruhrs in Irkueck. 
Der unglückliche Jüngling wurde ins Gefängnis ge⸗ 
ſteckt, wobei er, wie er ſelbſt erzählte, anfangs eine ſolche 
Zelle bekam, aus der durch die Spalten in der Nacht die 
Sterne zu ſehen waren. Da es Winter war, und das Ther⸗ 
mometer etwa 40 Grad unter Null zeigte, ſo drohte 
damals Joſef Pilſudſki der Tod. Dank dem Gegenſatz, 
der zwiſchen dem Gefängnisdirektor und dem Pryſtaw (Po⸗ 
lizeikommiſſar) beſtand, gelang es den in Freiheit verblie⸗ 
benen Leidensgefährten, ſeine Verſetzung in das Gefäng⸗ 
nisſpital zu erwirken, wo er auch als Schreiber 
die ganze Strafe verbüßte. Aus der Zeit des Aufenthalt 
in Kirenſk und ſpäter in Tumka datieren einige Jagd⸗ 
epiſoden im Leben des Marſchalls Pitſudſki. Die 
ſtummen ſibiriſchen Wälder luden direkt zur Jagd ein. 
Während ſeines Aufenthalts auf Madeira hörte ich vom 
Marſchall ein Jagdabenteuer, das er aus der Zeit ſeines 
Aufenthalts am Lena⸗Fluſſe in Erinnerung behalten hat. 


Auf der Bärenjagd. 

„Einmal“, ſagte der Kommandant, „kam ein ruſſi⸗ 
ſcher Bauer mit den Söhnen in den Wald nach Holz. 
Eine andere Waffe außer der Axt hatten ſie nicht. Während 
der Arbeit gewahrten ſie plötzlich einen Bären, der ſich 
ihnen auf den Hinterfüßen näherte. 
es zu fliehen. Der Vater blieb zurück, und da er keinen 
anderen Ausweg fand, ſuchte er hinter einem der nächſten 
Bäume Schutz, in der Hoffnung, daß das Tier ihn vielleicht 
nicht bemerken und friedlich weitergehen werde. Doch der 
Bär hatte ihn bemerkt, ging an den Baum heran und 
langte nach dem Bauern mit der Tatze. Der Mann wich aus, 
der Bär aber ging um den Baum herum, um ſein Opfer zu 


erreichen. Es entſtand eine Art Verſteckſpiel, bis ſchließ⸗ 


lich der ungeduldige Bär den nicht allzu dicken Stamm mit 
den Tatzen umfaßte, um auf dieſe Weiſe den Bauern zu 
greifen. Der Bauer ergriff nun die Tatzen und hielt ſie 
feſt. Der Bär begann zu brummen; doch der Möglichkeit, 
ſeine Kräfte auszunutzen beraubt, ſtand er unbeweglich in 
dieſer Poſition. Der Bauer rief dann ſeine Söhne. Bald 
erſchien einer von ihnen mit der Axt in der Hand. „Komm 
näher“, rief der Bauer, „und ſchlage den Bären tot“. „Ich 
habe Angſt“, erwiderte der Sohn. Vergeblich verſuchte der 
Vater ihn zu ermutigen, ſich dem Bären zu nähern und ihm 
den Todesſtoß zu verſetzen; doch der Sohn fürchtete ſich. 
„Na, dann kannſt du vielleicht“, ſagte ſchließlich der Bauer, 
„den Bären halten, und ich werde das Bieſt totſchlagen.“ Und 
der Sohn hielt den Bären. Befreit aus der unbequemen 
Lage begann nun der Bauer, ſich auf das friedlichſte von dem 
fatalen Orte zu entfernen. „Vater!“ rief erſchrocken der 
Sohn, „warum töteſt du den Bären nicht?“ „Ich habe Zeit“, 
ſagte darauf der Bauer, „und du ſollſt jetzt erkennen, wie 
angenehm es iſt, einen geſunden Bären an den Tatzen feſt⸗ 
zuhalten.“ 


Das Leben in Kirenſk floß monoton dahin. Im Win⸗ 
ter, und der Winter dauerte neun Monate lang, trat die 
Dämmerung ſo früh ein, daß der Tag kaum einige 
Stunden währte. Bei dem flackernden Licht konnte man 
aber weder leſen noch ſchreiben, was zu einer heiteren 
Stimmung gerade nicht beitrug. Die Tage und Nächte zo⸗ 
gen verzweifelt langſam dahin, aber wenn der Verbannte 
nach Jahren in die Vergangenheit zurückſchaut, ſo erſchien 
fie ihm jo kurz, daß er es nicht glauben wollte. In Kirenſt 
paſſierte nichts, und im beſonderen geſchah nichts im Leben 
der Verſchickten. Ein Brief aus Polen, die Zeitung, das 


Den Söhnen gelang 


Echo irgend einer entfernten unterirdiſchen Arbeit, das 
waren die wichtigſten Ereigniſſe. Manchmal kam der Ges 
danke an Flucht. Die Apathie verflog dann, und es be⸗ 
gannen die Pläne. Doch wohin und wie ſollte 
man fliehen? Über das Eismeer nach Alaſka oder Ka⸗ 
nada oder durch halb Aſien nach der Mongolei, oder aber 
auch durch Rußland? Eine Flucht kam aber ſelten vor und 
gelang noch ſeltener. 


Tunka — der weitere Aufenthaltsort. 


Der Aufenthalt in Kirenſk dauerte das Jahr 1888 und 
1889 hindurch. Am Beginn des Sommers 1890 gaben die 


ruſſiſchen Behörden den von Freunden eingereichten Bitten 


nach und verſetzten Joſef Pitſudſki „mit Rückſicht auf feinen 
ſchlechten Geſundheitszuſtand“ nach der Ortſchaft Tun ka, 
im ſüdlichen Sibirien gelegen, alſo in einem etwas 


milderen Klima. Die Verſetzung nach Tunka, einem 
Ort, wo der Sommer länger war, wo man nach Irkuck nicht 
zwei Wochen, ſondern nur eintge Tage fuhr, wo außerdem 
eine gewiſſe Zahl intelligenter Leute wohnte, war eine 
Beförderung, von der ein bedeutender Teil der Ver⸗ 
urteilten nicht einmal träumen durfte. Nach unſerem Be⸗ 
griff war dies eine Beförderung zweifelhafter Na⸗ 
tur, da der Ort höchſtens einige hundert Einwohner 
zählte und keine kulturellen Einrichtungen beſaß. Um von 
Kirenſk nach Tunka zu gelangen, mußte man zunächſt 1000 
Werſt bis Irkuck zurücklegen, und von dort 200 Werft nach 
Südoſt, in der Richtung der mongoliſchen Grenze. 
Es begann alſo wieder eine Reiſe in Etappen, die zwar 
leichter war als die vorige, da Pitſudſki bereits akklimati⸗ 
ſiert war; nichtsdeſtoweniger war ſie ſchwer. 


Der Reichsnährſtand zieht nach Goslar. 


Warum ? 


Der Reichsobmann für die bäuerliche Selbſt⸗ 
verwaltung, Meinberg, gewährte dem Haupt⸗ 
ſchriftleiter des Zeitungsdienſtes, Graf Rei⸗ 
ſchach, eine Unterredung, in der er die 


Gründe anführte, die maßgebend für die Wahl 


Goslars als Sitz des Reichsnährſtandes waren. 


Frage: Welche Gründe waren dafür maßgebend, die 
Stadt Goslar als Sitz des Reichsnährſtandes zu wählen? 
Antwort: Es iſt ein Widerſpruch an ſich, wenn ſich 


die Organiſation des deutſchen Bauerntums in einer Groß⸗ 


ſtadt von dem Ausmaß Berlins befindet. Groß ſtadt und 
Bauerntum find aber Gegenſätze, die nicht ſo leicht 
zu überbrücken find . Wenn man den Fall annimmt, daß 
3. B. ich durch meine Tätigkeit im Reichsnährſtand gezwun⸗ 
gen war, in Berlin zu wohnen, ſo hatte dies auch zur Folge, 
daß meine Kinder in der Großſtadt aufwuchſen und dem 
Boden und dem Bauerntum zwangsläufig entfremdet wer⸗ 
den mußten. Dies allein ſchon zeigt die Unmöglichkeit, eine 
Großſtadt zum Sitz des Reichsnährſtandes zu wählen. 

Daß man dies früher nicht erkannte, beweiſt nur die 
Unkenntnis der wahren Zuſammenhänge, die im früheren 
Syſtem allgemein war. Daß die Leiter der früheren Orga⸗ 
niſationen des Bauerntums die Großſtadt zu ihrem Sitz 
wählten, war darin begründet, daß dieſe alten Organiſatio⸗ 
nen Intereſſen⸗ und Intereſſentenvertre⸗ 
tungen waren, die im Brennpunkt des Intereſſenſtreites 
ſein mußten, um aus dieſem Streit das zu gewinnen, was 
die augenblicklichen Verhältniſſe erlaubten. 

In unſerem Staat fällt das Moment der Intereſſen⸗ und 
Intereſſenten vertretung aber vollkommen aus, da der 
Reichsnährſtand keine Intereſſenvertretung ſein will und 
ſein darf, ſondern aus ſeiner nationalſozialiſtiſchen Einſtel⸗ 
lung heraus nur eine Verpflichtung kennt: die Verpflich⸗ 
tung der Nation und dem Volke gegenüber. 

Wir haben die Stadt Goslar gewählt, einmal wegen 
der günſtigen zentralen Lage und dann auch, weil Goslar 
im Mittelpunkt der niederſächſiſchen Bauerngeſchichte und 
damit des Kernes der deutſchen Bauern⸗ 
geſchichte überhaupt liegt. Goslar wird die Stadt des 
deutſchen Bauerntums werden, wie München die Stadt der 
Partei, Nürnberg die Stadt der Parteitage und wie Berlin 
die Reichshauptſtadt iſt. Goslar werden wir den Stempel 
des deutſchen Bauerntums aufdrücken. 

Frage: Welche Teile des Reichsnähr andes we i 
Sitz Kg 7 225 verlegen? iss PARSE TUMOR 

ntwort: Der geſamte Reidsnä ritand 
en 2 a i ſt 5 i 2 77 jenem Athen 195 der 
ä echter ng der Verbindung notwendig i i 
ie ni 7 Goslar nehmen. ä e ee 

Der Reichsnährſtand umfaßt das Stabsamt d 
Reichs bauernführers, die Hauptabteilung I, bie in 
ihrem Kernpunkt vom früheren Reichs landbund ge⸗ 
bildet wird, die Hauptabteilung II, die den früheren 
Deutſchen Landwirtſchaftsrat erſetzt, die Haupt⸗ 
abteilung III, der frühere Reichsverband der Ge⸗ 
noſſenſchaften und die 40000 landwirtſchaftlichen Ge⸗ 
noſſenſchaften im Reviſions verband, die Haupt⸗ 


abteilung IV, alſo den Handel mit Lebensmitteln 


1 = 574 en ecnäbrunoBiwietiäaft, ſowie die be⸗ 
rarbeitende Induſtrie der Ernähr s 
wirtſchaft. 1 


Frage: Es dürfte die Öffentlichkeit ſicher intereſſiere 
an erfahren, wie groß dieſer Apparat I= ift? 9 
Antwort: In dieſem Apparat arbeiten heute noch 


800 Beamte und Angeſtellte ohne die mit dem Nährſtand 


ſonſt noch zuſammenhängenden Finanz⸗ und Verſicherungs⸗ 
inſtitute, ſo daß der Zuwachs für die re 
lar rund 3000 Menſchen einſchl. Familie betragen 
wird. Die Zahl erſcheint groß, iſt aber verhältnismäßig 
klein, wenn man bedenkt, daß weit über 1000 landwirt⸗ 
ſchaftliche Verbände aufgelöſt bzw. eingegliedert wurden. 

Frage: Beſtehen ſchon feſte Pläne, in welcher Weiſe der 
Reichsnährſtand in Goslar untergebracht 5 0 ie die 
Raumfrage gelöſt werden ſoll? } ; 

Antwort: Wir werden unſeren Hausbeſitz in 

Berlin, der Millionenwerte darſtellt, abſtoß een. Für 
dieſe Gebäude iſt heute ſchon anderweitige Verwendung ge⸗ 
geben, fo daß dem Bauerntum keinerlei neue Koſten ent⸗ 
ſtehen. So werden in Goslar in Bälde neue Unterkunfts⸗ 
möglichkeiten geſchaffen. Dieſe Baupläne werden ſich für 
den Arbeitsmarkt nicht nur Goslars ſehr günſtig auswirken 
und Tauſende deutſcher Arbeiter werden durch 
dieſe Pläne Arbeit und Brot erhalten. 
i Um eine Spekulation mit Land zu verhindern, wird 
die Stadt Goslar, die ſelbſt 22 000 Morgen Landbeſitz hat, 
dem Reichsnährſtand genügend Bauland zur Verfügung 
ſtellen, ſowohl für die Bureaugebäude, als auch für die 
Errichtung von Wohnhäuſern für die Angeſtellten. 

Die neuen Gebäude werden in ihrer Anordnung 
und Bauart ſichtbar dem bäuerlichen Denken des 
nattonalſozialiſtiſchen Deutſchland Rechnung tragen. 

Frage: Glauben Sie, Pg. Meinberg, daß wir heute 
Architekten haben, die ſolche Gebäude unter den genannten 
Geſichtspunkten aufführen können? 

Antwort: Ja, beſtimmt! „Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt 
es aber, daß jene Architekten, die im orientaliſch⸗bolſche⸗ 
wiſtiſchen Bauſtil ſchwelgten, nicht in der Lage ſind, ſo zu 
bauen und auch mit dem Entwurf derartiger Pläne nicht 
hetraut werden können. Aber ich bin davon überzeugt, 
daß wir in Deutſchland noch genügend deutſche 


Architekten haben, die aus ihrem Blut herau 


den nenen Stil geitalten werden. s 


worden, wie ſpäter bei den gotiſchen Kirchen. 


Frage: Wird in Goslar alles konzentriert werden, 
was das Bauerntum behandelt, oder werden z. B. die Aus: 
ſtellungen in anderen Städten beibehalten werden? 

Antwort: Die Grüne Woche in Berlin bleibt 
natürlich beſtehen, ebenſo wie die von der Dec veranſtal⸗ 
teten Wander ⸗Ausſtellungen. Durch dieſe Aus⸗ 
ſtellungen ſoll die Verbundenheit zwiſchen Stadt und Land 
betont und dem Städter ein anſchauliches Bild vom 
Schaffen und vom Wert des deutſchen Bauern vermittelt 
werden. 

* 


Wie Oberbürgermeiſter Droſte⸗Goslar mitteilt, wer⸗ 
den auch die Reichsbauernführerſchule und die Jung⸗ 
bauernſchule in die alte Kaiſerſtadt am Harz verlegt. 
In erſter Linie verlegt natürlich auch der Reichsbauern⸗ 
führer Walter Darrs ſeinen Sitz nach Goslar. Ferner 
kommen die Bank für Landwirtſchaft ſowte die 
Inſtitute des landwirtſchaftlichen Finanzweſens und des 
landwirtſchaftlichen Verſicherungsweſens nach Goslar. 

* 


Die geſetzliche Anerkennung 
des Reichsbauernführers. 


Die Preſſeabteilung des Reichsnährſtandes teilt mit: 

Nachdem die erſte Verordnung über den Aufbau des 
Reichsnährſtandes am 8. Dezember 1988 dem Reichsnährſtand 
die Form einer Selbſtverwaltungskö⸗perſchaft des öffent⸗ 
lichen Rechts verliehen und den Reichskanzler ermächtigt 
hat, den Reichsbauernführer als Führer und geſetzlichen 
Vertreter des Reichsnährſtandes zu ernennen, hat der 
Reichskanzler Adolf Hitler dieſer geſetzlichen Vorſchrift 
entſprochen und den Reichsleiter der NSDAP. und Reichs⸗ 
miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft R. Walther 


Darré ſoeben zum Reichsbauernführer ernannt 


und ihn damit ausdrücklich in dem ſchon bisher von 
R. Walter Darrs verwalteten Amte beſtätigt. x 
* 


Die Fahne der Bauern. 


Reichsbauernführer R. Walther Darrs hat folgende 
Anordnung an ſämtliche Gliederungen des Reichsnähr⸗ 
ſtandes erlaſſen: n 892 N 

Nachdem nunmehr die Einigung des deutſchen 
Landvolkes im Reichsnährſtand Tatſache geworden iſt, 
ordne ich als Ausdruck dieſer Tatſache und zum Zeichen 
unſerer Verbundenheit mit der Bewegung Adolf Hitlers 
als desjenigen Mannes, dem das Landvolk ſeine endliche 
Einigung und wirtſchaftliche Freiheit verdankt, an: So⸗ 
weit in den Untergliederungen des Reichsnährſtandes 
Fahnen oder fahnenähnliche Symbole gewünſcht erden, 
dürfen dieſe nur die Fahne der deutſchen Frei⸗ 
heitsbewegung, das Hakenkreuzbanner der 
NSDAP ſein. Als äußeres Zeichen der Zugehörigkeit zum 
Reichsnährſtand erhalten dieſe Fahnen die Fahnen⸗ 
ſpitze des Reichsnährſtandes. Damit wird das 
öffentliche Zeigen von anderen Fahnen oder Sym⸗ 
bolen von ſeiten der Untergliederung des Reichsnähr⸗ 
ſtandes mit Wirkung vom 14. Januar 1934 hiermit ver⸗ 
boten. Die alten Fahnen und Symbole der jetzt 
aufgelöſten oder eingegliederten Verbände, ebenſo wie die 
Kampffeldzeichen der Bauernbewegung bis zum 
Jahre 1933, werden vom Landesbauernführer in eine hier⸗ 
für zu beſtimmende und einzurichtende Ehrenhalle 
überführt. 


Erſte Aberkennung der Bauernfähigteit. 
Aus Berlin wird gemeldet: 


Mit dem Reichserbhofgeſetz iſt der Name „Bauer“ zu 
einem Ehrentitel erhoben. Nur der Beſitzer eines 
Erbhofes iſt Bauer. Im Zuge dieſer Entwicklung wird das 
Bauerntum endlich wieder aus der rein wirtſchaftlichen 
Sphäre herausgehoben und auf den Ehrbegriff des 
Standes geſtellt. Der Ehrentitel iſt alſo auch mit den 
entſprechenden Verpflichtungen der Ehrenhaftig⸗ 
keit verbunden. Verantwortungsloſe und ehrloſe Geſin⸗ 
nung in bäuerlichen Reihen kann es nicht mehr geben. 

Daß die neue Bauernführung gewillt iſt, dieſen Begriff 
auch praktiſch durchzuſetzen, geht daraus hervor, daß jetzt 
zum erſtenmal in einem beſonderen Fall die Bau⸗ 
ernfähigkeit aberkannt worden iſt. Und zwar iſt 
das auf Grund der Vorſchriften des Reichserbhofgeſetzes in 
der Provinz Hannover gegenüber ſechs Bauern wegen 
Ehrloſigkeit erfolgt. Den Bauern wurde unter gleichzeitiger 
Aberkennung des Ehrennamens das Verfügungsrecht über 
ihren Hof entzogen, wobei es zum Teil der Ehefrau für ihre 
Kinder übertragen wurde. 


Eigenſinn 


Der Bürgermeiſter des Landſtädtchens Grebenſtein, 
Bez. Kaſſel, hat ſich zur Durchführung einer beſonderen 
Maßnahme veranlaßt geſehen. Er hat zwei Landwirte, 
Brüder im Alter von 83 und 72 Jahren, in öffentliche 
Verwahrung genommen und bei der Laudesverwal⸗ 
tung die Einweiſung der beiden Greiſe in ein Alters⸗ 
heim beantragt. Der Grund für dieſes behördliche Vor⸗ 
gehen liegt darin, daß die beiden Brüder ſeit Jahren ein 
größeres landwirtſchaftliches Anweſen bewirtſchaften, aber 
aus ſturem Eigenſinn jede fremde Hilfe, beionders 
die ihrer jüngeren Verwandten, hartnäckig abgelehnt 
hoben. Die Folge iſt, daß der Hof ſich gegenwärkig in 
einem bejammernswerten Zuſtand befindet. 
Felder und Wieſen ſind verkommen und die Gebäude ſtehen 
vor dem Einſturz. Der Ertrag der einſtmals blühenden 
Wirtſchaft reichte zuletzt kaum noch aus, um die beiden 
Greiſe kümmerlich zu ernähren. Nachdem gütliche Ein⸗ 
wirkungen auf die Sonderlinge, doch ins Altenteil zu 
ziehen und den Hof den erbberechtigten jüngeren Ver⸗ 
wandten zu übergeben, keinen Erfolg hatten, entſchloß ſich 
der Bürgermeiſter zu der erwähnten Maßnahme. 


Juriſtiſche Rundſchau. 


Überſtunden⸗Entlohnung für Angeſtellte in Heilauſtalten. 
(Von unſerem Warſchauer Gerichtsberichterſtatter.) 

Das Oberſte Gericht hatte zu entſcheiden, ob Angeſtellten 
in Heilanſtalten das Recht auf Arbeitszeitihug nach dem 
Geſetze vom 18. Dezember 1919 über die Arbeitszeit in Handel und 
Gewerbe zuſtehe. 5 

Einer Angeſtellten einer von einem Kommunalverband unter⸗ 
haltenen Heilanſtalt wurde vom Arbeitsgericht der Anſpruch auf 
Entlohnung für Überſtundendienſt im Betrage von ca. 

Zloty zuerkannt. Das Bezirksgericht (Sad Okregowy) hob 
aber das Urteil des Arbeitsgerichtes auf. mit dem Hinweis, das 
Arbeitsgericht ſei von der fehlerhaften Vorausſetzung ausgegangen, 
daß das Geſetz über die Arbeitszeit auf Dienſtleiſtungen in Kran⸗ 
kenhäuſern Anwendung finde. 

Das Oberſte Gericht, vor welchem die Spitalsangeſtellte Kaſſa⸗ 
tionsklage erhob, erkannte, daß die Rechtsfeſtſtellung des Bezirks⸗ 
gerichtes richtig ſei, mit der Einſchränkung, daß die Beſtim⸗ 
mungen über die Überſtundenentlohnung nicht für alle Heilanſtal⸗ 
ten ausgeſchloſſen ſeien. Es ſeien in dieſer Beziehung zu unter⸗ 
ſcheiden Heilanſtalten, die als private Unternehmungen 
geführt werden, oder von Verbänden und Korporationen unter⸗ 
halten werden, die geſetzlich oder ſtatutenmäßig nicht verpflichtet 
find, Heilanſtalten (Spitäler) zu unterhalten, — von Spitälern, dte 
von Gemeinden unterhalten werden, auf denen die Pflicht * 
Unterhaltung von Spitälern auf Grund des Dekretes vom 4. Fe⸗ 
bruar 1919 über die ſtädtiſche Selbſtverwaltung und der Verordnung 
des Staatspräſidenten vom 22. März 1928 über die Kommunalver⸗ 
bände laſtet. Während die erſteren als gewerbliche Unter⸗ 
nehmungen anzuſprechen ſeien, die auf Gewinn berechnet ſind und 
ſomit unter die Beſtimmungen über die Arbeitszeit in Handel und 
Gewerbe fallen, ſeien die zweiten, die nicht auf Gewinn be⸗ 
rechnet ſind und deren Betrieb nicht eingeitellt werden kann, 
auch wenn er nicht uugbringend und für die Körperſchaft, die das 
Spital unterhält, mit Ungelegenheiten verbunden iſt, Anſtalten, 
die nicht gewerbsmäßig betrieben werden und daher zu den Objer- 
ten, auf welche das Geſetz über die Arbeitszeit bezug hat, nicht 

ezählt werden können. Für die erſteren ſei ein Anſpruch auf 
N rechtsbegründet, für die zweiten nicht. 
(Entſcheidung des Oberſten Gerichtes vom 14. Oktober 1938 Akten⸗ 
zeichen I. C. 2451/2.) 
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Unſere Leſer werden gebeten, bei Beſtellungen und Ein⸗ 
käufen ſowie Offerten, welche ſie auf Grund von Anzeigen 
in dieſem Blatte machen, ſich freundlichſt auf die „Deutſche 
Rundſchau“ beziehen zu wollen. 
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Germaniſche Schickſale vor 4000 Jahren. 


Neues aus der Erforſchung germaniſcher Vorzeit. 
Von Dr. Lenore Kühn. 


Das Intereſſe für die Denkmäler von Glauben und 
Sitten unſerer germaniſchen Vorfahren iſt überall im Stei⸗ 
gen begriffen. Die Kenntnis germaniſcher Altertümer iſt 
jetzt ſchon zu einem Teil der allgemeinen Bildung gewor⸗ 
den, der lange ſträflich vernachläſſigt war, unter dem irre⸗ 
führenden Schlagwort vom „germaniſchen Barbarentum“. 


Eine aufſehenerregende Feſtſtellung bot in dem Vortrag 
„Germaniſche Gotteshäuſer“, in der „Geſellſchaft 
für germaniſche Urgeſchichte und Vorgeſchichte“ kürzlich der 
Architekt Hermann Wille, der über ſeine Ent⸗ 
deckungen jetzt auch ein Buch (bet F. Köhler, Leipzig) er⸗ 
ſcheinen läßt. Von der richtigen Erwägung ausgehend, daß 
die Unbilden der Witterung auch die Germanen im Winter 
zu einem gedeckten kultiſchen Verſammlungsort ge⸗ 
zwungen haben müſſen, und daß auch bei den chriſtlichen 
Bekehrern von ſolchen „Tempeln“ die Rede iſt, die „zer⸗ 
ſtört“ worden ſind, oder umgewandelt werden mußten — 
hat Architekt Wille die Reſte udn Steinſetzungen im Gebiet 
zwiſchen Weſer und Ems unterſucht. Er fand, durch den 
Vergleich mit der Bauart von dort noch beſtehenden Häuſern 
den ſogenannten „Schafſtällen“, die auf ganz niedrigem 
Steinſockel ein tiefherabgezogenes Dach zeigen, daß die oft 
80--100 Meter langen Steinalleen, jo der bekannte ſoge⸗ 
nannte „Wisbeker Bräutigam“ und die „Wisbeker Braut“, 
nichts anderes ſind als die reſtlichen Stein⸗ 
ſockel ſolcher langen kultiſchen Hallen mit ſehr 
ſteilem hohem Dach, deſſen Balkenſparren natürlich ſchon 
verſchwunden ſind. Die eigentümliche Schmalheit dieſer 
Umwallung — die ſogar auch eine halbrunde Apjis am 
Schluß und ſeitlich Eingänge aufweiſt, erklärt ſich durch die 
begrenzte Länge dieſer Dachbalken. Sie ſind ſogar durch 
eine Art Contreforts, durch gegenhaltende Steine, geſtützt 
Dieſe lang⸗ 
ſchmalen Steinumwallungen aus mäßig großen Findlings⸗ 
blöcken ſind bisher für ſogenannte Hünenbetten, alſo 


für Gräber gehalten worden, von denen ſie ſich aber nach 
gefundenem Inhalt wie Anlage deutlich unterſcheiden. 
Architekt Wille zeigte eine Reihe Bilder der maſſenhaft in 
jenen Gegenden verbreiteten Hügelgräber von völlig an⸗ 
derem Inhalt und anderer Anlage. Ein rekonſtruſertes 
Modell jener germaniſchen älteſten Gottes⸗ 
häuſer (die bis in die Steinzeit hineinreichen!) gab eine 
deutliche Vorſtellung jener langen, ſchmalen Hallen mit 
hohem ſteilen Dach und einem Altargrabſtein, nahe der 
Apſis. Überraſchenderweiſe zeigt der älteſte Tempelgrund⸗ 
riß von der Inſel Delos, der nachweislich unter ger⸗ 
maniſchem Einfluß gebaut wurde, genau die glei⸗ 
chen Maße, abweichend von der ſpäteren griechiſchen be⸗ 
kannten Tempelform. Auch die erhaltenen Heidekirchen 
der Gegend zwiſchen Weſer und Ems zeigen dieſelbe Form 
mit dem übermäßig hohen, ſteilen Dach. Im neuen „Mu⸗ 
ſeum für Väterkunde“ in Bremen wird dieſes intereſſante 
Modell des ſteinzeitlichen germaniſchen Kulthauſes auf⸗ 
bewahrt. a 

Eine weitere Aufhellung der germaniſchen Vergangen⸗ 
heit brachte der Altmeiſter Direktor Wilhelm Teudt 
aus Detmold in einem Vortrag vor den „Freunden ger⸗ 
maniſcher Vorgeſchichte“ in Berlin. Er wies überzeugend 
nach, daß die unzähligen Wallburgen und Ringwälle, die 
man bisher für militäriſche Anlagen hielt oder für ſo⸗ 
genannte „Fluchtburgen“, dies nach Lage und Anlage nicht 
geweſen ſein können, da ſie ſtrategiſch völlig unhaltbar ſind 
und auch nach dem Jahre 800 etwa, nach dem großen 
Religionswechſel, auffällig verſchwinden. Sie ſind viel⸗ 
mehr als Ummallungen und Anlagen kul⸗ 
tiſcher Heiligtümer anzuſprechen, als „Wallfahrts⸗ 
orte“, die zwar oft auf Bergen gelegen ſind aber keineswegs 
möglichſt unzugänglich, ſondern möglichſt zugänglich, nämlich 
an den großen gemeinſamen Straßen der germaniſchen 
Stämme, ſo z. B. bei der ſchön gelegenen „Herlingsburg“. 
Auch die berühmte Teutoburg hat keinerlei militäriſche An⸗ 
lagen ergeben, wie uns denn auch nur von Kaſtellen der 
Römer, nicht der Germanen berichtet wird, mit Ausnahme 
der ganz andersartigen Sigiburg. Die Aufdeckung dieſer 
kultiſchen Beſtimmung der „Burgen“ erhellt vieles bisher 
Unverſtändliche. 3 f 


4. Blatt, 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonntag, den 21. Januar 1934. 
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Kullusminler Sedrzelewiic; vor den Huushaltszaſcuß des eln 


Oer polniſche Miniſterpräſident äußert nationalſozialiſtiſche Gedanken⸗ 
gänge. — Bemerkenswerte Worte über die Lage der evangeliſchen Kirche. 


500 000 Kinder ohne Schulunterricht. 


Am Donnerstag befaßte ſich der Haus haltsaus⸗ 
ſchuß des Sejm mit dem Budget des Kultusminiſteriums. 
An der Sitzung nahmen der polniſche Miniſterpräſident Je⸗ 
drzejewicz in ſeiner Eigenſchaft als Kultusminiſter teil. Der 
Sitzung wohnten ferner der Vizeminiſter und katholiſche 
Pfarrer Zongoltowicz, der Innenminiſter Pieracki u. a. 
bei. Referent war der Abg. Stronſki vom Regierungsblock, 
der u. a. zu Beginn ſeines Vortrages bemerkte, daß der 
Haushalt des Kultusminiſteriums für das Jahr 1934/35 keine 
grundſätzlichen Anderungen erfahren habe. Der Voran⸗ 
ſchlag ſieht die Summe von 312 Millionen Zloty vor und 
iſt, wie der Referent hervorhob, um 13 Millionen 
Zloty geringer als gegenwärtig die geſamte Haus⸗ 
haltsſume des Kultusminiſteriums. Von dieſer Summe 
entfallen allein 91 Prozent auf die Gehälter 
(285,2 Millionen Ztoty). 


Im Bereiche der Schulverwaltung wurden 
102 Etatstitel abgeſchafft, 


wodurch die Perſonalausgaben eine beträchtliche Ermäßi⸗ 
gung erfahren haben. Die Einſparung dieſer Etats im Be⸗ 
reiche der Schulverwaltung konnte dadurch erzielt werden, 
daß das Miniſterium die Amter der Schulinſpektoren 
reorgantftert hat. Eine Reorganiſation erfolgte da⸗ 
durch, daß durch die Vereinigung von zwei und drei Krei⸗ 
ſen der allgemeinen Verwaltung zu einem Schulbezirk nur 
zwei Perſonen (der Inſpektor und ſein Vertreter) im Amte 
geblieben ſind. Eine ſolche Reform der Schulbehörden wird 
das Schulweſen für die Inkraftſetzung eines einheit⸗ 
lichen Geſetzes über das geſamte Schulweſen Polens 
vorbereiten. Zuletzt ſei eine Verordnung über den in ne⸗ 
ren Aufbau der Schulbezirke erſchienen. Im Be⸗ 
reiche der Unterrichspolitik ſei eine Reihe von Arbeiten in 
Angriff genommen worden. Das Miniſterium arbeitet da⸗ 
ran, eine größere Verwendungsmöglichkeit des Radios, des 
Films und der Schultheater als geeignete Mittel einer Be⸗ 
einfluſſung der Erziehung der Jugend zu ſchaffen. Die Pro⸗ 
pagandatätigkeit habe beachtliche Erfolge zu verzeichnen. 
Nach dieſem Referat ergriff % 


Miniſterpräſident und Kultusminiſter Jedrzejewicz 


das Wort zu beachtlichen Ausführungen, die trotz vorſichti⸗ 
ger Formulierung mancherlei Rückſchlüſſe auf die Lage 
des Schulweſens in Polen und die Richtlinien 
der Arbeit des Kultusminiſteriums geſtatten. Der Kultus⸗ 
miniſter führte, der Polniſchen Telegraphen⸗Agentur zu⸗ 
folge, u. a. folgendes aus: 

Wir befinden uns weiterhin in ſchwierigen Wirtſchafts⸗ 
verhältniſſen, die uns den Zwang zu weitgehenden 
Einſparungen auferlegen. Dieſe Einſparungen ſetzen 
bereits ſeit Jahren die Grenzen unſerer Möglichkeiten und 
unſerer Beſtrebungen feſt. Unter ſolchen Vorausſetzungen 
genügt es bereits, wenn in dem Reſſort, das ich jetzt ver⸗ 
trete, die in beſſeren Jahren erreichten Errungenſchaften er⸗ 
halten werden. Mein Beſtreben ging jedoch dahin, dieſe 
Möglichkeiten zu erweitern, um im Lande die dringendſten 
kulturellen Bedürfniſſe im Rahmen des ſchnellen kulturel⸗ 
len Fortſchritts zu befriedigen. Wirft man am Schluß 
des Budgetjahres einen kritiſchen Blick auf die Arbeit, ſo 
gewinnt mon den Eindruck, daß dank der unermüdlichen 
Initiative der Arbeitſamkeit des unterſtellten Perſonals, 
ganz beſonders aber dank des aufopferungsbereiten Dienſtes 
der Armee der Lehrer, die Aufgabe, die ich mir vor einem 
Jahr geſtellt habe, erfüllt werden konnte. Die Notwendig⸗ 
keit der unbedingten Einſparungen im geſamten Haus⸗ 
halt des Staates trifft auch das Gebiet der kulturellen 
Arbeit und der Aufklärung. Es hat ſich aber in⸗ 
zwiſchen das Verſtändnis breitgemacht, dieſes Gebiet auf die 
gleiche Stufe mit den Fragen der Staatsverteidi⸗ 
gung zu ſtellen. Demzufolge gelang es mir, die Gefahr 
allzu empfindlicher Streichungen in meinem Budget zu be⸗ 
ſeitigen. Der Kultusminiſter befaßte ſich ſodann mit den 
einzelnen Zahlen ſeines Haushaltes und fuhr dann fort: 


Der Grundgedanke der Aufklärungsarbeit im 
allgemeinen und in den komplizierten polniſchen Voraus⸗ 
ſetzungen im beſonderen liegt in der Schaffung einer klar 
vorgezeichneten Richtung einer 


allgemeinen Aufklärungspolitik, 


von der aus die Grundlinien für eine pädagogiſche und 
adminiſtrative Tätigkeit des Kultusminiſteriums ae ei 
werden. Auf einer ſolchen Grundlage muß das grund⸗ 
ſätzliche Programm des Kultusminiſteriums aufgebaut ſein. 
Es gilt, den allgemeinen Gedanken einer polniſchen 
Erziehungsarbeit zu faſſen. 


Der Gedanke liegt darin, eine um wandlung 
der Pſyche der Jugend und des ge⸗ 
ſamten Volkes vorzunehmen und das Ge⸗ 
fühl einer ſtaatlichen Solidarität, das Gefühl 
des Gemein untzes, der Verantwor⸗ 
tung gegenüber dem Staate, der Opfer⸗ 
freudigkeit und der Selbſtloſigkeit 
für den Staat zu ſchaffen. 


Ich ſtelle mit tiefer Überzeugung feſt, daß die auf einer 
ſolchen Grundlage aufgebaute Erziehung aller polniſchen 
Staatsbürger in keinem Widerſpruch mit dem Wohle des 
polniſchen Volkes ſteht. Ich glaube nicht, daß irgend jemand 
die Erziehung eines ſolchen Typs von Staatsbürgern nicht 
als die ſchönſte Aufgabe anſehen wird, die man der 
polntſchen Schule ſtellen kann. 

Die zweite Grundlage der Politik der Volksaufklärung 
in Polen müßte darin beruhen, daß die Organiſation und 
die Verfaſſung des polniſchen Schulweſens ſich nach realen 
natürlichen und wirtſchaftlichen Notwen⸗ 
digkeiten richtet. Um dieſer weitverzweigten Aufgabe 
der Reorganiſation gerecht zu werden, mußte zunächſt eine 
Reorganiſation der Schulverwaltung vor 
genommen werden. Miniſterpräſident Jedrzejewicz befaßte 
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fih ſodann eingehend mit der Reform der Schul⸗ 
inſpektorate, um dann auf die Lage des polniſchen 
Schulweſens ſelbſt einzugehen. 

„Bereits im vergangenen Jahre“, ſo fuhr Miniſter⸗ 
präſident Jedrzejewicz wörtlich fort, „habe ich die ſchwierige 
Lage des Schulweſens geſchildert. Wir hatten damals fa ft 
eine halbe Million Kinder, für welche kein 
Platz in den Schulen vorhanden war. Im Laufe des 
Schuljahres 1933/34 verringerte ſich der Zuwachs der Kin⸗ 
der im ſchulpflichtigen Alter auif 182 000. Es ergibt ſich 
hieraus, daß dieſe Zahl zuſammen mit den im Vorjahre 
ohne Unterricht gebliebenen Kinder etwa 640 000 Kinder 
ergibt. Dabei iſt allerdings zu berückſichtigen, daß ein ge⸗ 
wiſſer Prozentſatz von Kindern, die bereits aus dem ſchul⸗ 
pflichtigeen Alter herausgewachſen ſind, ferner von geiſtig 
Minderwertigen in Abrechnung zu bringen ſind. Berück⸗ 


ſichtigt müſſen ferner bei dieſer ungeheuren Zahl diejenigen 


Kinder werden, die in den vielen Einzelſiedlungen fern von 
größeren Gemeindeweſen wohnen. Es verbleibt trotzdem 
noch eine erhebliche Zahl von ſchulpflichtigen Kindern, die 
ohne Unterricht bleiben. Die Zahl iſt auf eine 
halbe Million zu veranſchlagen und beträgt etwa 
10 Prozent aller ſchulpflichtigen Kinder Polens. Die Ge⸗ 
ſamtfläche der Schulgebäude konnte um 35 000 Quadrat⸗ 
meter vergrößert werden. 


Lediglich in Schleſien und in den Wojewod⸗ 
ſchaften Poſen und Pommerellen (alfo nur im 
ehemals preußiſchen Teilgebiet! D. R.) 
konnte der Schulpflicht hundertprozentig Ge⸗ 
nüge geleiſtet werden. . 


Durch die Vergrößerung der Zahl der Schulräume 
konnten im letzten Jahre 125 000 Schulkinder mehr als 
am Vorjahre aufgenommen werden, wobet gleichzeitig in 
entſprechender Art die Arbeit der Lehrer einer 
Neuordnung unterliegen mußte. Die Zahl der Lehrer 
konnte durch die Einſtellung von 1300 unbezahlten 
Praktikanten erweitert werden. 

Auf die Frage der akademiſchen Lehranſtalten 
übergehend, war der polniſche Miniſterpräſident und Kul⸗ 
tusminiſter der Meinung, daß das g 5 


neue Geſetz über die Hochſchulen, 


das am 15. März 1933 in Kraft trat, bisher günſtige Er⸗ 
gebniſſe erzielt habe, obwohl zunächſt gegen dieſes Geſetz 
von vielen Seiten Sturm gelaufen worden ſei. Das Geſetz 
ſei eingeführt worden, um eine große einheitliche 
Linie der Erziehungsarbeiten auf den Hochſchulen feſtzu⸗ 
legen, und um die ſogenannten „ideellen Organiſationen“ 
der Jugend, die in ihrer überwiegenden Zahl widerrechtlich 
arbeiteten, aufzuheben. Die Regierung gehe aber von dem 
Standpunkt aus, der Jugend die Freiheit der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der Bildung nach eigener Veranlagung 
zu belaſſen. Auch die Reform der Kolleg⸗Gebüh⸗ 
ren auf den Hochſchulen habe ſich günſtig ausgewirkt. Es 
entſpreche nicht den Tatſachen, wenn behauptet wird, daß die 
Zahl der Studierenden in Polen ſtark zurückgegangen ſei. 


Die Zahl der Studierenden ſei nicht zurück⸗ 
gegangen, ſie habe ſich vielmehr erhöht. 

Das Kultusminiſterium hätte ebenſo ein beſonderes 
Augenmerk auf die Förderung von Kunſt und 
Wiſſenſchaft gerichtet. Einen wichtigen Schritt hierzu 
bildet die Gründung der Akademie für Literatur, 
die ein weites Feld auf dem Gebiete der literariſchen 
Schöpfung eröffnet. 

„ Jedrzejewiez fuhr ſodann wört⸗ 

rt: 


ort: 
Zum Schluß möchte ich einige Bemerkungen über die 
von mir bereits wiederholt erwähnte 


Konfeſſionspolitik 


machen. Meine Hauptaufgabe im Augenblick beſteht in der 
Regelung der vielfach noch geradezu chaotiſchen Rechts⸗ 
zuſtände auf dieſem Gebiet. Die Verfaſſungsarbeiten des 
Miniſteriums bezwecken eine Vereinheitlichung der Geſetz⸗ 
gebung für die Konſeſſionen. Die Regelung der Be⸗ 
ziehungen zwiſchen dem Staate und den einzelnen Kon⸗ 
feſſionen auf der Grundlage der polniſchen Geſetzgebung 
erfordert eine ſtändige Prüfung, um überall dort, wo die 
Notwendigkeit eintritt, die wirklichen Bedürfniſſe 
und konfeſſionellen Erforderniſſe der Kirchen und religiöſen 
Verbände, die in Polen anzutreffen ſind, ſicherzuſtellen. Die 
Einheitlichkeit des religiöſen Lebens ſoll in 
ihnen Schutz und Berückſichtigung finden. Die 
entgegenkommende Haltung der Regierung gegenüber den 
weſentlichen Bedürfniſſen der katholiſchen Kirche, die 
Sorge um die Berückſichtigung ihrer großen Aufgabe in der 
Ausgeſtaltung der moraliſchen und ethiſchen Begriffswelt 
des Volkes, ferner die gewiſſenhafte Innehaltung und die 
loyale Erfüllung des Konkordates durch die Regie⸗ 
rung trotz aller Schwierigkeiten und Laſten, die dieſes Ken⸗ 
kordat dem Staate auferlegt, feſtigt nicht nur das harmo⸗ 
niſche Verhältnis zwiſchen dem Heiligen 
Stuhl und Polen, ſondern bewirkt auch — das kann ich 
mit Genugtuung feſtſtellen — daß unſere Beſtrebungen nach 
dieſer Richtung, nämlich daß eine Zuſammenarbeit auf 
der Grundlage des Konkordats die rechtlichen und mura- 
liſchen Vorausſetzungen des Volkes, beſonders aber auch der 
Geiſtlichkeit durchdringen ſoll, bereits manche poſi⸗ 
tiven Ergebniſſe gezeitigt haben. Wir willen, daß 
das Konkordat ein zweiſeitiger Vertrag zwiſchen 
dem Heiligen Stuhl und Polen iſt, den beide Teile mit all 
ſeinen Konfeſſionen einzuhalten verpflichtet ſind. Dieſe Er⸗ 
kenntnis macht ſich auch jetzt bei jenen breit, für welche 
dieſer Vertrag bis dahin unverſtändlich war. Was die 
Fragen des 


orthodoxen Bekenntniſſes 


anbelangt, ſo will ich von vornherein mit allem Nachdruck 
feſtſtellen, daß die Regierung den unbedingten Willen hat, 
alle juriſtiſchen Fragen dieſer Kirche und ihrer Be⸗ 
ziehungen zum Staate ſo ſchnell wie möglich zu regeln. Aus 
dieſem Grunde ſind bereits Vorbereitungsarbeiten in An⸗ 
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griff genommen worden, mit dem Ziele, einen Wendepunkt 
im Leben der orthodoxen Kirche in Polen herbeizuführen. 
Auf die Fragen der 
evangeliſchen Kirche in Polen 


führte Miniſterpräſident und Kultusminiſter 


Was das Problem der evangeliſchen Bekenntniſſe 
anbelangt, jo werden auf dieſem Gebiete in Polen die Ar⸗ 


eingehend, 


Jedrzeiewiez folgendes aus: 


beiten zur Vorbereitung des geſetzgeberiſchen Materials 


weitergeführt. Wir verfolgen aufmerkſam manche wichtigen 
Ideologien, die im Schoße dieſer Kirchen in der Welt her⸗ 
vortreten und beobachten eifrig die Rückwirkungen 
dieſer Gedankengänge auf dem Gebiete des pol⸗ 
niſchen Staates. 

Zum Schluß ſeiner Rede wies der Miniſterpräſident 
darauf hin, daß das Kultusminiſterium in gleicher Weiſe 
auch für die Schaffung eines verfaſſungsmäßigen Rahmens 
für das jüdiſche Bekenntnis Sorge trage, um die jüdiſche 
Bevölkerung in ihren religiöſen Bedürfniſſen zufrieden zu 
ſtellen. Es ſei bereits eine neue Geſetzes vorlage zur 
Vereinheitlichung und Reorganiſierung der Gemeinden 
jüdiſchen Bekenntniſſes in Angriff genommen worden. 


Deutſche Schulen werden mit 
polniſchen Lehrkräften beſetzt. 
Keine Rückſichtnahme auf das 
Glaubensbekenntnis der Kinder. 
In Grünkirch (Rojewice), Kreis Hohenſalza 


(Inowrockaw), bekam ein deutſches Mitglied des Orts⸗ 


ſchulrats in der vergangenen Woche den Beſuch des pol⸗ 
niſch⸗katholiſchen Lehrers Staniſtaw Bieganffi, 
ihm mitteilte, daß er ab 15. Januar 1934 durch den Kreis⸗ 
ſchulinſpektor in Inowroclaw an die ſtaatliche Volks⸗ 
ſchule mit deutſcher Unterrichtsſprache in 
Grünkirch berufen ſei. Da es ſich um eine deutſche 
Schule handelt, die zurzeit 80 deutſche Kinder hat und 
nach menſchlichem Ermeſſen bis in die weiteſte Zukunft 
immer lebensfähig bleiben wird, ſchlug dieſe Botſchaft des 
Herrn - Bieganffi wie ein Blitz aus heiterem 
Himmel bei den deutſchen Bauern in Grünkirch ein. Sie 
wiſſen nämlich ganz genau, daß ihre Schule den deutſchen 
Charakter unmöglich bewahren wird, wenn ein tüchtiger 
polniſcher Lehrer die Seelen der deutſchen Bauernknaben 
und ⸗Mädchen zu formen beginnt. Selbſtverſtändlich haben 
fie ſofort bei dem Schulkuratorium in Poſen Einſpruch 
gegen eine derartige Neubeſetzung der Lehrerſtelle in 
Grünkirch erhoben, und ſie hoffen, daß die Berufung des 
polniſchen Lehrers Biegaüſki an ihre deutſche Schule vom 
Kuratorium rückgängig gemacht und er bald einem Lehrer 
deutſchen Stammes und evangeliſchen Bekenntniſſes Platz 
machen wird; denn die 80 Kinder der deutſchen Schule in 
Grünkirch ſind deutſch und evangeliſch. 

In derſelben Lage wie die deutſchen Bauern in Grün⸗ 
fir befindet ſich ſchon feit dem 4. Dezember 1933 die rein 
deutſche Gemeinde Neuhütte (Niewiemko), Kreis 
Kolmar. Für die 85 ſchulpflichtigen evangeliſchen Kinder, 
deren Eltern ohne Ausnahme deutſcher Nationalität ſind, 
war jahrelang keine eigene Lehrkraft an⸗ 
geſtellt. Der deutſche Nachbarlehrer erteilte nur zweimal 
wöchentlich den geſamten Unterricht in deutſcher 
Sprache. Wenn dieſe Beſchulung auch nicht ideal zu nennen 
war, ſo war ſie doch ſo fruchtbringend, daß der Pfarrer 
beim Konfirmandenunterricht die Neuhütter Kinder allen 
anderen als Vorbild hinſtellen konnte. Ein ſchon mehrere 
Jahre zurückliegendes Geſuch der deutſchen Eltern um 
einen eigenen deutſchen Lehrer wurde abſchlägig 
beſchieden, weil es die finanzielle Lage des Staates nicht 
geſtatte, für 25 Kinder einen eigenen Lehrer anzuſtellen. 

Am 2. Dezember 1933 kam nun die Nachricht, daß am 
4. Dezember eine polniſch⸗katholiſche Lehrerin 
die Neuhütter Schule mit ihren deutſch⸗evangeli⸗ 
ſchen Kindern übernehmen werde. Auf den noch am 
gleichen Tage abgegangenen Proteſt der Eltern iſt 
bis heute noch keine Antwort eingegangen, jo daß die 
deutſchen Hausväter jetzt gezwungen ſind, ſich über das 
ſchweigende Kuratorium beſchwerdeführend an den Herrn 
Unterrichtsminiſter zu wenden. 

Die deutſchen Bauern wiſſen, daß es einen Minder⸗ 
heitenſchutzvertrag gibt, deſſen hohe Garanten zum 
Schutz der Kinder der Minderheitsbevölkerung den Ar⸗ 
tikel 9 formulierten, in dem es heißt: „In bezug auf 
das öffentliche Unterrichtsweſen 
gierung in den Städten und Bezirken, wo in beträchtlichem 
Verhältnis polniſche Staatsbürger mit einer anderen 
Sprache als der polniſchen wohnen, angemeſſene Erleich⸗ 
terungen gewähren, um ſicherzuſtellen, daß in ; 
Elementarſchulen den Kindern dieſer polniſchen Staats⸗ 
angehörigen der Unterricht in ihrer eigenen Sprache 
erteilt wird.“ — Das „beträchtliche Verhältnis“, von dem 
in dieſem Artikel die Rede iſt, beträgt in Neuhütte 28 zu 0 
zugunſten der deutſchen Kinder, in Grünkirch 80 zu 17. 
Wenn auch nichts Beſonderes über die Nationalität der 
Lehrkraft in dieſem Artikel geſagt wird, ſo entſpricht es doch 
ganz dem Geiſt dieſes garantierten Verſprechens, daß die 
deutſch⸗evangeliſchen Kinder einer Schule mit deutſcher 
Unterrichtsſprache auch von einem Lehrer bzw. einer 
Lehrerin deutſchen Stammes und evangeliſchen Bekennt⸗ 
niſſes unterrichtet werden müſſen und nicht von einer 
Lehrkraft, die anderen Bekenntniſſes und anderer Natio⸗ 
nalität iſt als die ihr anvertrauten deutſchen evangeliſchen 
Kinder. 

Die deutſchen Bauern, die in jeder Hinſicht ihre 
Pflichten als gute Staatsbürger, ſowohl bei der pünktlichen 
Steuerzahlung wie bei der Zeichnung zur freiwilligen 
Staatsanleihe und bei vielen anderen Gelegenheiten, treu 
und brav erfüllen, empfinden es als den ſchwerſten Schlag, 
daß durch die Anſtellung von katholiſchen Lehrern polniſcher 
Nationalität ihre deutſchen Schulen faktiſch in 
polniſche umgewandelt werden. Ihre letzte Hoff⸗ 
nung ſetzen ſie auf die Entſcheidung des Herrn Unterrichts⸗ 
miniſters, der als der oberſte irdiſche Richter in dieſen An⸗ 
gelegenheiten das letzte Wort zu ſprechen hat. Er iſt die 
letzte Inſtanz, die den deutſchen Bauern durch eine gerechte 


Entſcheidung wieder den Glauben an den Sieg des Rechts 


und an die Erfüllung der Verträge geben kann. a 
Friedrich Wiel ken 


der 


ſoll die Polniſche Re⸗ 
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Wiltſchaftliche Rundſchau. 


Die Wirtſchaft der Woche. 
Ausblick auf 1934. 


Die nächſten Aufgaben der Regierung auf wirtſchaftlichem Gebiete. 


Die Wirtſchaftsbilanz Polens für 1933 zeigte nach einer langen 
Periode des Niederganges zum erſten Male Anzeichen eineer Beſſe⸗ 
rung. Die Währung erſcheint nach menſchlichem Ermeſſen für die 
nächſten Jahre jtabilifiert, der Staatshaushalt dank der Zeich⸗ 
nungserfolge der Nationalanleihe für die nächſten Monate ins 
Gleichgewicht gebracht, der Status der Bank Polfki, die ihren Bar⸗ 
ſchatz ganz auf Gold umgeſtellt hat, ſo gefeſtigt, daß ſie knapp vor 
Jahresſchluß den Zinsfuß herabſetzen konnte. Das Aktivum der 
Handelsbilanz, von dem man im November glaubte, es werde ſich 
in ein Dauerpaſſivum verwandeln, konnte aufrecht erhalten wer⸗ 
den, die Arbeitsloſigkeit liegt — zumindeſt nach den Ausweiſen 
der offiziellen Stellen — unter Vorjahreshöhe, die Liſte der Aus⸗ 
gleiche und Inſolvenzen ſchrumpft zuſammen und in einer, wenn 
auch kleinen Anzahl von Induſtrien zeigen ſich Anſätze einer Be⸗ 
lebung. Betrachtet man alle dieſe Beherungsſymptome, fo kommt 
man zu der Feſtſtellung, daß die Vorausſetzungen für eine Wirt⸗ 
ſchaftsgeſundung gegeben ſind. 


Die entſcheidende Frage, wie weit Polens Wirtſchaft der Ge⸗ 
ſundung entgegengeht, alſo die Höhe des Stei ungswinkels, wird 
in erſter Linie von der Leiſtungsfähigkeit der egierung abhängen. 
Es it unwiderlegbar von den Tatſachen bewieſen worden, daß 
einer im Abſchwung befindlichen Wirtſchaftsentwicklung die Regie⸗ 
rungsgewalt vergeblich in den Arm zu fallen ſucht. All das Flick⸗ 
werk, das in allen Ländern in der Zeit des Konfunkturnſeder⸗ 
ganges an Kriſenbekämpfung geleiſtet wurde, hat nicht nur kaum 
genützt, ſondern oft mehr Schaden angeſtiftet. Jetzt aber, wo die 
Kataſtrophe ausgetobt hat, und es gilt, ſich auf dem Trümmerfeld 
möglichſt erträglich einzurichten, iſt der entſcheidende Augenblick 
für ein Eingreifen auf breiter Front gekommen. 


® 

Eine Flut von Problemen harren der Löſung in dieſem Jahr. 
Auf einen gemeinſamen Nenner gebracht, muß es die Hauptauf⸗ 
gabe der Regierung ſein, die allmähliche Loslöſung der Wirtſchaft 
aus der eingetretenen Erſtarrung zu erreichen. Sie wird alſo 
Maßnahmen treffen mügen im Kampfe gegen die wieder anſter⸗ 
gende Arbeitsloſigkeit, die ſich in der Richtung größerer Arbeits⸗ 
beſchaffungs möglichkeiten für die aus dem Produktionsprozeß Aus⸗ 
geſchalteten wird bewegen münen. Ein verheißungsvoller Anfang 
hierzu iſt bereits im Vorjahre mit der Begründung des ſoge⸗ 
nannten „Arbeitsfonds“ gemacht worden, der ſich die Einſtellung 
einer möglichſt großen Zahl von Erwerbsloſen in den Arbeits⸗ 
prozeß zur Aufgabe macht, während heuer der neugeſchaffene In⸗ 
veſtitionsfonds zur ſtärkeren Entfaltung kommen muß. Gelingt 
es, die Arbeitsloſigkeit, dieſen Quell von bitterem Elend und 
gefährlichen Spannungen, mit Erfolg zu bekämpfen, ſo kommt 
man der Löſung eines anderen Problems, nämlich der Stärkung 
des Binnenmarktes, näher, der angeſichts der ſchrumpfenden Aus⸗ 
fuhr zur Hauptſtütze des Abſatzes von Induſtrie und Handel wer⸗ 
den muß. Damit iſt eine der wichtigſten Vorausſetzungen dafür 
geſchaffen, daß der Produktionsverfall nicht zum Stillſtand gebracht 


wird, was ſchon im Vorjahre erreicht worden iſt, ſondern daß es 


in der Erzeugung wieder aufwärts geht. Damit iſt eng verknüpft 
die Wiederherſtellung der Unternehmerrente, die zu den wichtigſten 

ufgaben der Regierung gehört. Vorausſetzung hierfür bleibt 
wiederum, daß die Landwirtſchaft, der wichtigſte Konſument von 
Induſtrieartikeln, wieder kauffähig gemacht wird. Man wird alſo 
die ſeit langem aufgenommenen Bemühungen, einen Ausgleich 
zwiſchen Induſtrie⸗ 9 Agrarpreiſen herbeizuführen, 
ſortſetzen mügen. Die Schließung der Preisſchere kann aber nur 
dann mit Erfolg erreicht werden, wenn die Kartellpreiſe wieder 
auf den Stand des landwirtſchaftlichen Preisniveaus zurückgeführt 
werden und gleichzeitig dem Preisrückgang für landwirtſchaftliche 
Produkte Einhalt geboten wird. Der Großhandelsinder indu⸗ 
ſtrieller Erzeugniſſe betrug im November vorigen Jahres im Ver⸗ 
gleich zu 1927 etwa 63 Prozent, und für landwirtſchaftliche Erzeug⸗ 
Feld 1 ſo daß noch immer eine Spanne von 19 Prozent 


Nicht minder wichtige Aufgaben wird die Regierung auf finan⸗ 
ziellem und handelspolitiſchem Gebiete zu erfüllen haben. Man 
denke nur an ein ſo wichtiges Problem wie die Auflockerung des 
Kapitalsmarktes, der durch Unſicherheitselemente wie den Dolars 
krach im Vorjahre ernſtlich erſchüttert wurde und die Belaſtungs⸗ 
probe durch die Nationalanleihe nur ſchwer überſtehen konnte. 
Die Regierung wird alſo alles daran ſetzen mien, daß das Ver⸗ 
trauen in die Sicherheit der Kapitalanlage voll wiederkehrt und 
nicht mehr durch Ereigniſſe von innen und außen geſtört wird. 
Wiederkehr des Vertrauens und Herſtellung finanzieller Stabilität 
ſind überhaupt die erſten Vorausſetzungen für eine Beyerung der 
Wirtſchaftslage. Dazu gehört nicht zuletzt eine mit äußerſter Spar⸗ 
ſamkeit geführte Verwaltung des Staates, wie der Kommunen 
und Selbſtperwaltungskörper, um fo. auch von der Beſteuerungs⸗ 
ſeite her der Wirtſchaft allmählich die Entlaſtung zu bringen, die ſie 
ſo dringend braucht. Sie muß damit zugleich dem Konſum die 
zuſätzliche Kaufkraft geben, die von dort aus der Wirtſchaft zu Hilfe 
kommt, um ſo den geſamten Kreislauf von Güternachfrage und 
Gütererzeugung allmählich wieder herzuſtellen. Um die Löſung 
der Wirtſchaft aus der Kriſenerſtarrung zu erreichen, müßte die 
ſchon feit langem angekündigte Steuerreform endlich in Angriff 
genommen werden, insbeſondere durch Herabſetzung der auf dem 
Arbeitseinkommen der großen Maſſe ruhenden unerträglich hohen 
Belaſtung. Techniſche Vereinfachung des Steuerweſens und all⸗ 
mählicher Abbau, insbeſondere der in den Kriſenſahren ſchwer 
tragbar empfundenen zuſätzlichen Belaſtungen des Einkommens 
(Erlſenſteuern) müßten den Ausgangspunkt für die Steuerreform 
bilden, die ſich aus dem Grunde notwendiger Erleichterungen einer 
ſehr drückenden und obendrein ſehr ungerecht verteilten San drin⸗ 
gend empfiehlt. 


Ahnliches gilt für die Handelspolitik, die lebendiger 
und energiſcher wird werden müſſen, insbeſondere wo wir offen⸗ 
kundig benachteiligt werden. Wenn ſich beiſpielsweiſe Frankreich, 
dieſer reiche Markt, weigert, ebenſoviel Waren abzunehmen, wie 
wir von ihm kaufen, obwohl unfere Zahlungsbilanz paſſiv iſt, in» 
dem wir ſtattliche Summen an Zinſen dorthin zu zahlen haben, 
die ſich ebenfalls in Warenform auflöfen müßten, dann wird trotz 
aller politiſcher Rückſichten wohl auch einmal ein mannhafterer 
Standpunkt hervorgekehrt werden müßen. Die engherzige Han⸗ 
delspolitik Frankreichs verlangt von uns ein Entgegenkommen, 
das wir uns einfach nicht mehr leiſten können. Wenn Frankreich 
darauf Wert legt, pünktlich feine. Zinſen einzukaſſieren und an 
Krediten, die es nach Polen gibt, dick zu verdienen, wird es ſich 
im Warenverkehr einen entſprechenden Einfuhrüberſchuß an Polttie 
ſchen Gütern gefallen laßen müßen. Aber auch die Handelsver⸗ 
träge mit den zwei anderen großen Staaten, Deutſchland und Eng⸗ 
land, ſtehen noch immer aus, deren raſcheſter Abſchluß eine um 
fo dringendere Notwendigkeit darſtellt, als der Export bei der 
. ee auf dem Weltmarkt von nn zu Monat 
zurückge 


So eröffnet 1934 für die Regierungsgewalt auf allen Gebieten 
der Wirtſchaftspolitik ein reiches Arbeitsgebtet, welches die Mobi⸗ 
liſterung der beiten Kräfte und des beiten Willens notwendig macht. 
Es wird heuer nicht mehr möglich ſein, auf die höhere Gewalt 
der Weltwirtſchaftskriſe zu verweiſen, denn die Welt wird in ihrem 
Erholungsprozeß, mit beträchtlichem Vorſprung vor Polen, weiter 
fortſchreiten. Alles kommt jetzt auf die eigene. Initiative und 
Leiſtungsfähigkeit, auf die Energie und den guten Willen an. 

Dr. Sfr. 


Polniſche Lieferungen von Lokomotiven und von 3 
material. Die Oberdirektion der lettiſchen Eiſenbahnen hat mit der 
Fabrik in Chrzanöw einen Verttäg über die Lieferung von dret 
Lokomotiven unterzeichnet. Jede Lokomotive wird 64 Tonnen Ge⸗ 
wicht haben und ihr Wert wird 96 000 Lat betragen. Die Lies 
ferung wird noch im laufenden Jahre erfolgen. Der Geſamtwert 
der Transaktion wird ſich auf zirka 300 000 Lat belaufen. Der 

A di geht weiter ein Abkommen der Oberdireklion der 
ettiſchen Eiſenbahnen mit drei oberſchleſiſchen Hültenwerken (der 
Königs, der Laura⸗ und Friedenshütte) über die Lieferung von 
15 000 Tonnen Schienen ſowie von 2500 Tonnen Bahnakzeſſorten 
entgegen. Die Lieferung ſoll in zwei Terminen erfolgen: in der 
Mitte des laufenden Jahres und in der Mitte des Jahres 1935. 
Der Wert der Transaktion beträgt zirka 4,5 Millionen Zloty. Der 
Geſamtwert beider Transaktionen wird ſich auf zirka 8 Millionen 
Sioty belaufen. 


unentwegt 


Der handelspolitiſche Konflikt Frankreich — Deutſchland. 


Anausbleibliche Konſequenz der franzöſiſchen Handelspolitit. 


Aus Berlin wird uns geſchrieben: 

Was nach der Sprache der franzöſiſchen Preſſe zu erwarten war, 
iſt eingetreten: Die Franzöſiſche Regierung hat den deutſch⸗fran⸗ 
öſiſchen Handelsvertrag gekündigt, ſo daß er am 19. April dieſes 
ahres ablaufen wird. Wenn dieſe Kündigung auf franzöſiſcher 
Seite als eine Antwort auf die Beſchränkungen hingeſtellt werden 
ſollte, die die Deutſche Regierung jüngſt gegenüber der franzöſiſchen 
Einfuhr verfügte, ſo würde das eine völlige Verdrehung 
von Urſache und Wirkung ſein. 


Die deutſchen Maßnahmen, die ührigens die franzöſiſche Ein⸗ 
fuhr nach Deutſchland nur im Ausmaße von ungefähr 160 bis 180 
Millionen Franken treffen, bezwecken nur den notwendigen 
Ausgleich gegenüber den Kontingentbeſchneidungen, die 
Frankreich vorgenommen hat und die die deutſche Ausfuhr nach 
Frankreich um mindeſtens 300 Millionen Franken, nach der einige 
Tage lang aufrecht erhaltenen ſchematiſchen Regelung ſogar um 
600 Millionen Franken vermindert ſollen. Wenn die Franzöſiſche 
Regierung jetzt bei Überreichung der Handelsvertragskündigung 
erklären ließ, ſie werde die erforderlichen Anweiſungen geben, um 
die Kontingentierung deutſcher Waren auf den von Anfang an 
beabſichtigten Umfang von 900 Millionen Franken zurückzuführen, 


fo iſt das kein beſonderes Entgegenkommen, ſondern nur die 
Korrektur einer vorher ungenau ausgegebenen Verwaltungs⸗ 
anordnung. 


Die Kündigung des dentſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrages 
iſt die notwendige Folge der Handelspolitik, die man 
in Paris ſeit Jahren betreibt 


und die ſchon ſeit geraumer Zeit den Wert der getroffenen Ver⸗ 
einbarungen erheblich herabgeſetzt hat. Der Handelsvertrag vom 
Jahre 1927 iſt im allgemeinen noch auf dem Grundſatz der Metſt⸗ 
begünſtigung aufgebaut und hat eine kurze Zeitlang ſich auch durch⸗ 
aus als Inſtrument der Förderung der gegenſeitigen Handels⸗ 
beziehungen bewährt. Je ſtärker Frankreich in den Strudel der 
Weltkriſe hineingeriſſen wurde, deſto mehr ging es zu einer natto⸗ 
naliſtiſchen Handelspolitik über, die — man kann das ruhig einmal 
ausſprechen — doch ein wenig Verzweiflungspolitik iſt und ohne 
Rückſicht auf die Schonung der für die Dauer notwendigen Kräfte 
und Beziehungen lediglich zu retten verſucht, was im Augenblick 
zu retten iſt. Durch Kontingentierungsmaßnahmen, die von Jahr 
zu Jahr immer ſchärfer angeſpannt wurden, verſuchte man Korrek⸗ 
turen der Handelsbilanz und der Zahlungsbilanz zu erreichen, die 
aber deshalb unorganiſch gedacht waren, weil ein Gläubigerland, 
wie es Frankreich ausgeſprochenermaßen iſt, eine ſtarke Paſſivität 
ſeiner Handelsbilanz gar nicht vermeiden kann. Gläubigerländer, 
die ihren Rentnern den Zinsgenuß erhalten wollen, müſſen not⸗ 
wendigerweiſe eine paſſive Handelsbilanz haben. 


Frankreich ſtrebt mit ſeiner Handelspolitik offenbar dahin, an 
die Stelle der Meiſtbegünſtigung, deren einſtiger geiſtiger Vater 
es ſelbſt geweſen iſt, das 


Geldmarkt. 
Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
Verfügung im „Monitor Polſtki“ für den 20. Januar auf 5.9244 


Ztoty ſeſtgeſetzt. 
9815 Zinssatz der Bank Polſki beträgt 5 % der Lombard⸗ 
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Der Siotn 


ia 


am 19. Januar. Danzig: Ueberweisung 57. 79 


Syſtem der Reziprozität 


zu ſetzen. Auch die jüngſte Verſchärfung der Einfuhrkontingen⸗ 
tierung, die die jetzt ins Rollen gekommenen Vorgänge unmittel⸗ 
bar auslöſte, ſteht unter dieſem Geſichtspunkt. Nur 25 Prozent der 
bisherigen Einfuhrkontingente wurden den Vertragsſtaaten Frank⸗ 
reichs unmittelbar eingeräumt, während fie ſich die übrigen 75 Pros 
zent durch beſtimmte Gegenleiſtungen erkaufen ſollten. Für Deutſch⸗ 
land war die Kontingentbeſchränkung umſo empfindlicher, als ſeine 
Ausfuhr nach Frankreich unter der Wirkung des bisherigen franzo⸗ 
ſiſchen handelspolitiſchen Kurſes ohnedies ſchon immer ſtärker zurück⸗ 
gegangen iſt. Sie betrug 1931 noch 834 Millionen RM., ſank 1932 
auf 482 Millionen RM. und wird im Jahre 1933 noch nicht einmal 
400 Millionen RM. erreicht haben. Wenn auf franzöſiſcher Seite 
die verfügte Beſchränkung der deutſchen Kontingente als harmlos 
und ſozuſagen ganz ſelbſtverſtändlich hingeſtellt und damit begrün⸗ 
det wird, daß eine Ausfuhr in Höhe von 900 Millionen Franken 
Deutſchland ja die Möglichkeit laße, ſeine Zins⸗ und Tilgungsver⸗ 
pflichtungen aus Dawes⸗ und Pounganleihe zu erfüllen, ſo mut 
man über die volkswirtſchaftliche Naivität einer ſolchen Argumen⸗ 
tierung erſtaunt ſein. Die internationalen Zahlungsverpflichtungen 
eines Landes, die aus den im Auslande begebenen Anleihen reſul⸗ 
tieren, können natürlich niemals einzeln von Land zu Land in der 
Handelsbilanz abgegolten werden, ſondern die Mittel dafür kann 
nur der Außenhandel in ſeiner Geſamtheit liefern. 


Andernfalls müßte Deutſchland an die Staaten, die Zinsforderun⸗ 


gen aus deutſchen Anleihen haben, mit denen der deutſche Waren⸗ 
verkehr aber paſſiv zu Ungunſten Deutſchlands iſt, die Forderung 
ſtellen, ihre Warenbezüge bis zur Höhe der Zinsverpflichtungen zu 
ſteigern. Daß Deutſchland, dem die Gläubigerländer gerade jetzt 
wieder, übrigens gänzlich unberechtigterweiſe, Vorwürfe wegen 
der Neuregelung des Zinſentransfers machen, alle Urſache hat, 
Beeinträchtigungen ſeiner Ausfuhr, wie Frankreich ſie vorgenom⸗ 
men hat, zu vermeiden, zeigen die eben veröffentlichten Zahlen der 
Handelsbilanz für 1933. Der Ausfuhrüberſchuß iſt von 1072 Mil⸗ 
lionen RM. im Jahre 1932 auf 667,8 Millionen RM. im Jahre 1933 
zurückgegangen. Maßnahmen wie die von Frankreich getroffenen 
müſſen ihn weiter herabdrücken. 

In Paris ſollte man ſich ſelbſt ſagen, daß der handels⸗ 
politiſche Kurs Frankreichs mit der Aufrechterhaltung 

des notwendigen Mindeſtmaßes weltwirtſchaftlicher 

Beziehungen ſchlechterdings unvereinbar iſt. 


Deutſchland nimmt in ſeiner Beurteilung durchaus keine Sonder⸗ 
ſtellung ein. Die franzöſiſche Kontingentspolitik iſt in England, 
Italien und den Vereinigten Staaten von Amerika ebenfalls ſcharf 
abgelehnt worden und aus diefen Ländern liegen dem Quart 
d'Orſay ja Proteſte vor. Der Handelskonflikt mit Deutſchland 
wird nicht der einzige bleiben. Hoffentlich führt dieſe Erkenntnis in 
den Verhandlungen, zu deren Aufnahme ſowohl die Franzöſiſche 
wie die Deutſche Regierung ſich bereit erklärt haben, zu einer zweck⸗ 
entſprechenderen Haltung der Franzöſiſchen Regierung, als ſie ſie vor 
Weihnachten in den damaligen Beſprechungen einnahm. 
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Artienmarkt. 

Poſener Börſe vom 19. Januar. Es notierten: proz. Staatl. 

Konvert.⸗Anleihe 54,25 G., 4½ proz. Dollar⸗Pfandbriefe dre Poſener 

Landſchaft (1 Dollar = 5,59) 43—42,75 G., 49103. Konvert.⸗Pfand⸗ 

briefe der Poſener Landſchaft 40 B., Aproz. V 
(Serie 3) 50 G., Bank Polſki 84 G. Tendenz unverändert. (G. = 

Nachfrage, B. = Angebot, + = Geſchäft, * = ohne Umſatz. 


Produitenmarit. 
Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörie vom 
19. Januar. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 


Transaktionspreiſe: 
Roggen 375 to . Nm rer AUT E 1 
. to ee a 14.68 ¼ 
e a a ar Ed 14.70 
Braugerſte oh aa ara 16.00 
Richtpreiſe: 
. . 8.25 — 18.75 Klee, ſchwediſch. . 90.00 — 110.00 
Roqa 14.5014 75 Klee gelb 
Gerte g 695705 ke . 14.25—14.50 ohne Schalen 90.00 — 100.00 
Gerſte 675-685 Kg . 13.75—14009 | Sen 33.00—35. 
Braugerite. . . . 15.60-15.75 Weizen- u. Roggen · 
Her: . 12.0 —12.25 froh, loſe er 


Meizen- u. Roagen⸗ 
ſtrob oevieht . . re 
Hafer. und Gerſten⸗ 


Kutterhafer 
Roggenmehl (65%): 19. 0-21 .00 
Weizenmeh (65 % ). 26.50—30.50 


Weizentleie . . . 10.75—11.50 itrob. loſe 2 Bu zu 
Weizenkleie (grob) . 11.50—12.00 Hafer⸗ und Geriten- 
Rogaentleie 10.25—11.00 ſt roh. n 2 — 
Winterraps 45.00 — 46.00 Heu. oſe. 18 —.— 
Sommerwide. . . 14.00-15.00: | Heu gepreßt 7 —.— 
Pelu chten . . 14.00-15.00 Netzeheu oſe — 
Viktoriaerbſen . 23.00-26.00 | Neteheu, gepreßt 
Folgererbſen . 20.00 — 23.00 | Blauer Mohn 49.0054. 00 
Tabrittartoff.p.x g/, 0.20%, | Le nluchen . .18.25—19.25 
Geradella . . . 13.00—14.00 | Rapstuben . . 15.75—16.25 
blaue vupinen . . 6.007.009 | Sonnenblumen⸗ 

geloe Lupinen . 9.00—10:00 kuchen 46—48°,, 8 
Klee, rot 170.00 240.00 ] Solaſchrot . 23.00 
Klee weiß. . 70.00 — 100.00 


Geſamttendenz: ruhig. e zu andeten Bedingungen: 
Roggen 1495 0. Weizen 382 to, Gerſte 230 to, Hafer 45 to. 
Roggenmehl 10,5 to, Weizenmehl 62,5 to, Roggent eie 93 to, 
Weizenkleie 147,5 to, Biltoriaerbien 32,5 to, gelbe Lupinen 90 to, 
ae Lupinen 20 to, Senf 1 to, Sämereien 1.6 lo, Fabriktartoffeln 

0. 


für Selen 8 

d au. 19. Januar. Getreide, 
Abichlilſe auf der Getreide- und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
Waggon Warſchau: Einheitsroggen 14.25— 14.75. Einheitsweizen 
20.50— 21,00, Sammelweizen 20,00 — 20,50, Einheitshafer 12.25 12.75. 
Sammelbafer 11.50 — 12.00. Braugerite 15.00—15,50. Mahlgerſte —.—. 
Grützgerſte 13,25—13 50. Speſſefelderbſen 20.00 22.00. Viktoria⸗ 
erbſen 25.000,00. Minterraps 42.00 — 44 00, roher Rotklee ohne dicke 


Ilachs ſeide 140,00 160.00 Rotklee ohne Machsſeide bis 97 / gereinigt 


180 00 190.00. roh. Weißtlee 70 0080.00, roh. Weißtlee bis 97% ger. 
80,00 — 100. O0. Luzus- Meizenm, (45 %) J. Sorte 35,00—40,00, Weizenm. 
(65 %) 1, Sorte 90.00 35,00. Weizenmehl 2. Sorte (20 ½ nach Luxus- 
Weizenmehl) 25.00—30,00, Weizenmehl 3, Sorte 17.00-23.00, Roggen» 
meh (55%) 24.00— 25,00. Roggenmehl! (65 ) 23.00—24.(0 Roggen⸗ 
mehl ii 17.50 18.50. Roaaenmeh 4018.00 - 19, 00, grobe Weizentleie 
11.5012 00, mittlere 10.50 11.00. Roggentlete 8.509,00. Lein⸗ 


kuchen 17, 7518,25. Rapsluchen 14.0014. £0, Sonnenblumentuchen 


17.5018. 00, doppelt gereinigte Seradella 11,00 — 12.00, blaue 
Lupinen 6006,50, gelbe ——, Peluſczten 1350-1400, Wicken 13,50 


E 
5 


) 
450 
.00— 35.00 


Nach dem Urteil der Börſe war die Tendenz für Roggen 
Weizen, Brau- und Mahlgerſte. Roggen ⸗ und Weizenmehl rübig, 


Mehl und Kuttermittel - 


3 


Schlachtwerts 
höchſten Schlachtwerts im 
c junge, nä gen 


28. 00 


Allgemeine Tendenz: ruhig. Transattionen zu anderen Be⸗ 


9 

Roggen 225 to | Fabrikkartoffel 15 8 8 afer 30 to 
Weizen 150 0 [ Sypeiſekartoffel — ae 45 to 
Mahlgerſte 160 to] blauer Mohn — 3 Grütze — 0 
Braugerſte 15 to weißer Mohn — to Rapskuchen — to 
Roggenmehl 151 0 uttererbien — te | Leinſamen — to 
Weizenmehl 77 70 eißklee — to] Mohnkuchen — to 
Bittor.-Erbi, — to] Schwedenklee — to ges .Zuderrüb. —to 
et —to | Gelbklee — to udeln — to 

eld⸗Erbſen — to] Inkarnatklee — to] Wicken 25 0 
Roggenkleie 560] Wundklee — to Rüveniamen — to 
Weizenkleie 20 to Geritentieie — to] Schafwolle — to 
BlaueLupinen — to Serradella 15 to] Sonnenblum. — to 
Kartoffelflock. —to | Klee — to] Pferdebohnen — to 


Geiamtangebot 1089 to. 

Marttbericht für Sämereien der Samengroßhandlun 
Wiefel & Co., Bromberg. Am 20. Januar notierte unverbindli 
für Durchſchnittsgualitäten per 100 Kg.“ Rotklee 160—200, Weiß⸗ 
tlee 80-120, Schwedenkſee 120—130, Gelbtiee, enthülſt 90110, 
Gelbtlee in Hülſen 40—48. Intarnattlee 80—100, Wundklee 100-120. 
Engl. Raygras, hieſiges 4550, Timothee 25-30, Serradella 12—14. 
Sommerwick.J2.(0— 14.00, Winterwid.(Viciavillosa)d0—46, Peluſchten 
13—14, Biltoriaerbien 22-25, Felderbſen kleine 19—20. Seni 32—34, 
Sommerrübſen 40-46, Winterraps 3642. Buchweizen 18 20, Hanf 
35—40, Leinſamen 2840. Hirſe 1618, Mohn, blau 1 Mohn, 
weiß 70— 75, Lupinen, blau 7—8, Lupinen, gelb 8—9 21. 


Viehmarkt. 


Berliner ende Inkl vom 19. Januar. (Amtlicher Bericht 
der Preisnotierungskommiſſion.) 

Auftrieb: 2507 Rinder, darunter 636 Ochſen. 648 Bullen, 
1223 Kühe und Färſen, 1735 Kälber. 3936 Schafe. — Ziegen, 
11006 Schweine, 156 Auslandsſchweine. 

Die notierten Preiſe veritehen ſich einichlieglich Fracht, Ges 
wichtsverluſt, Risiko. Marttiveien und zuläſſigen Händlergewinn. 
Man zahlte für 1 Pfund Lebendgewicht in Goldpiennigen 

Runder: Ochſen: a) voliflerichige, ausgemäſtete höchſten 
cünoere) 1-32, 0) e ausgemäſtete 

Alter von 4 bis 7 Jahren :8—30, 
icht Feen und altere ausgemaſtete 
24—26, d) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 20—23. 
Bullen: a) voll einge, ausgewachſene höchſten Schlachtwerts 

vollfleiichige üngere höchſten Schlachtwerts 25—27. 
ch mäßig genährte jüngere und gut genährte altere 24—25, 
.d) gering genährte 20—23. Kühe: a) fende vollfleiſchige höchſten 
Schlachtwerts 24—:7, b) onſtige vollfleiſchege oder ausgemäſtete 
1922, c) fleiſchige 1417. d) gering genährte 10—13. ärſen 
(Kalbinnen): a). vollfleiichige, ausgemäſtete höchſten 5 
an b) vollfleiſchige 26 — 28, c) fleiſchige 23—24. d) 19-22, Freſſer: 


Kälber: a) Doppellender feiniter Maſt 45—50, b) feinſte Maſt⸗ 
tälber 35—43, c) mittlere Maſt⸗ und beſte Saugkälber 25—34, 


ch geringe Maſt⸗ und aute Saugtälber 15 —22. } 
S aſtlämmer und jüngere Maſthammel: 1. Weide⸗ 
maſt 9840, 2 Stalimait 36-37, b) mittlere Maſtlämmer, ältere 


hafe: a) 


Maſthammel und gut genährte unge Schafe 1. 33. 2, 32—35, 
c) fleiſchiges W 24—31, d) gering genährtes Schafvieh 28— 20. 


9 2527. 8 1 


Sch weine: a) N dee über 3 Str. Lebendgewicht 50—52, 
„ vollfleiſchige von 240300 Pfd. Lebendgewicht 47—50, c) voll« 
fleiſchige von 200—240 Pfd. 18 0 44—46, d) poßrieuäitge 
von 160 — 200 Bid. Lebendgewicht 44—43, ©) 120—160 Pfd. Leben 


Marktver auf: Rinder lanaſam, es bleibt Ueberſtand: Kälber 
ruhig. gute ſchwerr Kälber tnapp; Schafe mittelmäßig; Schweine 
300 einige Posten ſchwerſter Speckſchweine brachte reife über 


‚gewicht 35—38 60 Sauen 40—44, 


